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Expedition: Harz 4243, und dir Mansfelder Krefſe.

Nornürzlichesw,.
Eine vormärgzliche Luft hängt über Deutſchland.
In den vierziger Jahren, als die erſtarkende preußiſche Bour-

geoiſie immer kräftiger in Oppoſition zu dem feudalroman
tiſchen Königtum geriet, führte ſie den ideologiſchen Kampf
vorwiegend in theologiſcher Geſtalt. Die Kritik des überliefer-
ten Bibelglaubens und der Orthodoxie erſchütterte den Boden,
auf dem die feudale Reaktion ihr ewiges Herrſchaftsrecht über
das Volk gegründet hatte. Jhrerſeits ſuchte die Regierung
ihre Macht dadurch zu feſtigen, daß ſie den neuen Jdeen mög
lichſt den Weg verſperrte und dem Volke den alten Glauben
zu erhalten ſuchte. Sie verweigerte den Bekämpfern der Ortho
doxie den Zutritt zu den akademiſchen Lehrämtern und ſuchte
durch die Zenſur über die Revuen und Zeitungen die Verbrei-
tung ihrer Anſichten zu hindern.

Jn dieſe vormärzliche Zeit glaubt man ſich wieder verſetzt,
wenn man die krampfhaften Verſuche der Studt und der Holle
anſieht, durch Maſſenregelung aller noch ſo beſcheiden auftre-
tenden fortſchrittlichen Regungen die Frömmigkeit und damit
die Unterwürfigkeit im Volke zu erhalten. Vor ein paar Mo-
naten ging dem liberalen Paſtor Pfannkuche in Osnabrück eine
Rüge und ein Schweigegebot zu, weil er einen Lehrerverein
über die Ergebniſſe der neuern Bibelforſchung aufgeklärt und
damit Anſtoß und Aergernis bei den Behörden erregt hatte.
Dazu geſellte ſich neulich die Geſchichte mit der „Verginigungfür Volksbildung“, die ſich durch den Verſand von Chriſten

Häckels, Darwin und Straußens an Volksbibliotheken die Un
gnade der Regierung zuzog. Dies ſind nur ein paar Beiſpiele
für den erzreaktionären muckeriſchen Geiſt, der in der preußi-
ſchen Regierung herrſcht und die Volksbildung zu dem Zuſtande,
der vor einigen Jahrhunderten herrſchte, herunterbrücken
möchte.

Die Uebereinſtimmung der reaktionären Bildungsfeindlich-
keit in der vormärzlichen Zeit mit der heutigen entſpringt einer
wirklichen Uebereinſtimung in den politiſchen Verhältniſſen.
Heute wie damals fühlt die herrſchende Klaſſe ſich bedroht durch
eine ſich immer mächtiger erhebende Oppoſition; es wird ihr
bei dem wachſenden Revolutionsgeiſt, den ſie nicht faſſen und
vernichten kann, immer unheimlicher zu Mute. Sie ſucht durch
Verfolgung der neuen Jdeen die Unzufriedenheit einzudämmen,
von ihrer Seite nicht ohne Logik, da ſie die neuen Jdeen für
die Urſache der Unzufriedenheit hält. Dabei verfällt ſie aber in
den Jrrtum aller überlebten herrſchenden Klaſſen; nicht, wie
liberale Feuilletonſchreiber das ſo ſchön ausdrücken, „weil die
Wahrheit immer ſiegreich bleibt“, oder „weil gegen die Macht
neuer Jdeen die Mächte der Finſternis nichts vermögen“, ſon,
dern einfach, weil dieſe Jdeen ſelbſt nur eine Folge, eine Be
gleiterſcheinung und einen Ausdruck einer Klaſſenbewegung
bilden, die aus der ökonomiſchen Entwicklung entſpringt. Die
geſellſchaftliche Entwicklung macht den Anſturm der aufſteigen-
den Klaſſe und daher auch die Verbreitung der Jdeen unwider
ſtehlich, durch die ſie die offiziell herrſchenden Anſchauungen
bekämpft. Deshalb bewirkt das Wüten der Finſterlinge gegen
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die neuen Anſchauungen nichts als Erbitterung und Haß bei
ihren Gegnern, und erweiſt es ſich als ein lächerlicher Ver
ſuch, die Entwicklung der Welt aufzuhalten oder gar zur Um-
kehr zu nötigen. Für den Gang der Geſchichte bedeutungslos
kann es höchſtens als Symptom, als Gradmeſſer für die Furcht
der Herrſcher dienen, und in dieſem Sinne iſt eine vormärzliche
Atmoſphäre immer der Vorbote eines März.

Aber damit hört auch die Uebereinſtimmung auf; dringt man
weiter in die Einzelheiten ein, ſo tritt eine immer größere
Differenz in der Bedeutung der vormärzlichen und der heutigen
geiſtigen Reaktion hervor. Damals war das Bürgertum, heute
iſt das Proletariat die revolutionäre Klaſſe. Die bürgerliche
Revolution ſuchte eine veraltete, unzeitgemäße Klaſſenherrſchaft
durch eine neue, zeitgemäße zu erſetzen. Die alte feudal-abſo-
lutiſtiſche Herrſchaft ſtützte ihre Anſprüche auf. die geheiligte
Tradition, das Gottesgnadentum, die göttliche Weltordnung,
die zu ſtürzen ein ſündiger Frevel wäre. Demgegenüber konnte
das Bürgertum, deſſen Forderungen der damaligen Zeit ent
ſprachen, ſich auf das berufen, was offenbar Vernunft und
Wiſſenſchaft lehrten. Daher mußte der Kampf des Bürgertums
gegen den Abſolutismus in dieſer Weiſe geführt werden, daß es
durch Vernunft und Wiſſenſchaft die überlieferte Religion be-
kämpfte, und durch Verbreitung der neuen Anſchauungen die
Volksmaſſe aus einer gläubigen Gefolgſchaft der Herrſcher zu
einer aufgeklärten Gefolgſchaft der liberalen Bourgeoiſie
machte. Der Kampf der Regierung gegen dieſe Aufklärung traf
alſo ihren Feind gerade auf den Kopf, und er mußte nur des-
halb ein Schlag ins Waſſer bleiben, weil die Bedürfniſſe der
ökonomiſchen Entwicklung trotz allen Widerſtandes den neuen
Jdeen zum Durchbruch verhalfen.

Ganz anders liegt die Sache heute. Das Proletariat führt
ſeinen geiſtigen Kampf durch die Verbreitung ökonomiſchen
Wiſſens, durch Aufklärung über die Einrichtung und die Ent
wicklung der Geſellſchaft. Es führt ihn gegen das Bürgertum,
gegen ſeine unmittelbaren Ausbeuter in erſter Linie. Seine
Agitation beruht nicht auf einer unklaren Empfindung, daß die
heutige Geſellſchaftsordnung unzeitgemäß und unvernünftig
iſt, und durch eine vernünftige erſetzt werden ſoll. Nein, ſie
beruht auf dem klaren Erkenntnis, daß die Geſellſchaft ſich nach
beſtimmten Geſetzen entwickelt, und daß die kapitaliſtiſche Aus
beutung erſt aufhören wird, ſobald das Proletariat zur Er-
oberung der Herrſchaft ſtark genug geworden iſt.

Jn der revolutionären Bewegung der Gegenwart ſpielt alſo
nicht das naturkundige ſondern das ökonomiſche Wiſſen die
Hauptrolle. Die alten Schlagworte von „Vernunft“ und „Na-
tur“ gegenüber dem „Glauben“ beſchäftigen uns nicht. Einen
Kampf gegen die Religion durch die „Wiſſenſchaft“ führen wir
als Partei nicht. Wir verſtehen es vollkommen, daß die herr-
ſchende Klaſſe ſich ihrer Haut wehrt und dazu unſere Lehren
von den Kathedern der Hochſchulen fernhält. Aber es trifft uns
nicht; außerhalb des ganzen offiziellen Lehr- und Erziehungs-
weſens hat das Proletariat ſich ſchon längſt ſeine eigene Bil-
dungsanſtalten, Bildungsliteratur und Aufklärungsgelegen-

5 geſchaffen in Verſammlungen, Preſſe, Broſchüren und
ern.

Man urteile nun über die Fülle an Einſicht bei der preußi
Regierung, die dieſe Aufklärung dadurch zu bekämpfen

ucht, daß ſie Häckel und Strauß aus den Volksbibliotheken ver-
treibt. Nicht Strauß und Häckel ſondern Kautsky und Bebel,
die nie in ſolchen Volksbibliotheken geduldet wurden, machen
die Menſchen zu Revolutionären. Ein Verbot antireligidſer
Schriften wäre in einer Lage, wie ſie in den vierziger Jahren
beſtand, ein Schlag ins Waſſer geweſen; heute iſt ſie ein Schlag
in die Luft, der nicht den Gegner trifft, ſondern ein weſen-
loſes Geſpenſt, das die Herrſcher ſich in ihrer Angſt ſelbſt aus
malen. Waren die Liberalen in der vormärzlichen Zeit em
pört über die ſie treffenden Streiche der Reaktion, ſo kann die
Arbeiterklaſſe heute bei jenem täppiſchen Herumſchlagen, das
ſie gar nicht berührt, nur verächtlich die Achſel zucken über eine
ſolche Unfähigkeit.

So iſt die vormärzliche Atmoſphäre, die über Deutſchland
hängt, für uns in doppelter Hinſicht verheißungsvoll: ſie zeigt
nicht nur die Furcht unſerer Feinde ſondern zugleich ihre
Dummheit.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 9. März 1908.
Landtagsnenwahlen im Juni

Bei der Beratung des Eiſenbahnetats im preu
ßiſchen Abgeordnetenhauſe richtete jam Sonn
abend der nationalliberale Abg. Macco an den Eiſenbahn
miniſter die Frage, ob die Sekundärbahnporlage noch ſo früh
an das Haus kommen würde, daß ihre Verabſchiedung mög
lich ſei, auch wenn der Landtag ſchon vor Oſtern geſchloſſen
würde. Der Miniſter bejahte die Frage: auch wenn der Land
tag ſchon vor Oſtern nach Hauſe geſchickt würde, um nicht
wieder zu kommen, werde die Sekundärbahnvorlage noch zu

rechter Zeit verabſchiedet werden können. Man rechnet alſo
bei der Regierung wie bei den Regierungsparteien mit der
Wahrſcheinlichkeit, daß dieſe Legislatur Periode ſchon vor
Oſtern ihren endgültigen Abſchluß findet. Das würde Land
tagsneuwahlen, nicht erſt im Herbſt, ſondern ſchon im Juni
bedeuten. Es gilt, beizeiten dafür zu rüſten.

Sachlich ſtand am Sonnabend zunächſt der konſervative An
trag zur Debatte, der Maßnahmen der Eiſenbahn- Verwaltung
gegen die Kohlenknappheit und die übermäßig hohen Kohlen
preiſe fordert. Jm Reichstage hat am Freitag der Staats-
ſekretär v. das Nichteingreifen des Staates
gegen die Udbermacht der Kartelle damit verteidigt, daß er
dieſen die politiſche Macht abſprach; ſitze doch nicht ein ein
ziger Sindikatsvertreter im Reichstage. Das ſind natürlich
oberflächliche Redensarten, da es in Deutſchland bekanntlich
andere Wege des politiſchen Ein uſſes gibt als das Parla
ment. Aber im preußiſchen Dreiklaſſenparlarnent fanden ſich
am Sonnabend ſofort zwei bezahlte Syndikatsangeſtellte, na-
türlich Nationalliberale, die Abgg.
Eſſen, die die Preispolitik des Kohlenſyndikats mit einer
Wärme verteidigten, die einer viel beſſeren Sache wert ge-
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XXIII.
Der l kam näher, der Schnee ſchmolz und derS u Rat aus den Fabrikſchornſtein n, der tief im

S r en lag, kam an e Oberſäche. Jeden Tag
und die ganze Vor-da ei S in die Augen,flog einem mehr wmutz w Tagsüber taute es

ſtadt ſah zerlumpt und ungewaſchen aus.
von den Dächern, und die grauen Hauswände dampften matt
und ſchwitzten, nachts aber erglänzten überall weißliche Eis
zapfen. Jmner häufiger erſchien die Sonne am Himmel und
kleine Bö die in den pf rannen, fingen leiſe an zurauſchen. Mitte gs itterten über der Vorſtadt die umruhigen,

ßer des Frühlings.
hofſnungsfrohen LieMan affel ſich zur Feier des 1. Mai.

In der Fabrik und in der Vorſtadt erſchienen Flugblätter,
die die Bedeutung des Feiertages erklärten, und ſelbſt die von
der Propaganda unber ugend meinte bei der Lektüre:

„Das müſſen wir machen!“
Wijeſſowtſchikow rief mit verdrießlichem Lachen:J Zeit; Haben genug Verſteck tFedor war ßechrergniat. r war ſtark abgemagert

und gleich mit ſeinen unruhigen Bewegungen und Reden einer
Lerche im Käfig. Jhn begleitete ſtets der ſchweigſame und
über ſein Alter ernſte Jakob Somow, der jetzt in der Stadt
arbeitete. Samoilow, der im Gefängnis noch rötlicher ge
worden war, Waſſili Guſſew, Bukin, Dragunow und noch ginge
erklärten es für notwendig, bewaffnet zu gehen; Pawel, der
Kleinruſſe, Somow und noch andere ſtritten dagegen. d
r n eit zu ter ſchien Jegor, ſtets müde, ſ witzend un
keuchend, un erzte:„Es iſt ca Großes um die Veränderung der S
Ordnung, Genoſſen, damit dieſes Werk aber glücklich von
datten geht, muß ich mir ein Paar neue Stiefel kaufen.
)leichzeitig deutete er auf ar ſchmutzigen und zerrih r

Stiefel „Meine Galoſchen ſind ebenfa s unheilbar ar
und nun hole ich mir jeden Tag naſſe Füße. Jch w m
eher in die Grube fahren, als bis wir uns ganz und vor allen
Leuten von der alten Welt losgeſagt haben, und r
rerwerfe ich den Vorſchlag des Genoſſen Samoilow bezüg ch
eines bewaffneten Umzuges und ſchlage vor, mich mit per
Stiefeln zu bewaffnen, denn ich bin feſt davon überzeugt, daß

en Sozialismus weit mehr nützt als eine allgemeine
eilereil
Jn derſelben manirierten Redeweiſe erzählte er den Arbei-

tern, wie das Volks in den verſchiedenen Ländern verſucht
hätte, ſein Leben leichter zu geſtalten. Die Mutter hörte ihn

an und ſie gewann aus ſeinen Reden einen ſonderbaren
indruck: die allerſchlimmſten Feinde des Volkes, die es am

niederträchtigſten und häufigſten betrogen, waren kleine, ge
wiſſenloſe, gierige, ſchlaue und grauſame Männchen mit dicken
Bäuchen und roten Geſichtern. Wenn ihnen das Leben unter
der Herrſchaft der Könige ſchwer wurde, hetzten ſie die Volks
maſſen T die Königsmacht, wenn aber das Volk ſich erhob
und den Königen die Macht entwand, riſſen dieſe Leute durch
Betrug die Macht an ſich und jagten das Volk in ſeine elenden
Hütten; wenn es aber mit ihnen ſelbſt kämpfte, brachten ſie
die Menſchen zu Hunderten und Tauſenden ums Leben.

Eines Tages faßte ſie ſich ein Herz und beſchrieb ihm dieſes
er er durch ſeine Reden hervorgerufen hatte, und fragte
ächelnd:„Jſt das wirklich ſo, Jegor Jwanowitſch?“
Er lachte laut auf, rollte die Augen, atmete ſchwer und rieb

die Bruſt mit beiden Händen.
„Es g wahrhaftig ſo, Gevatterin! Jhr habt den Stier der

Geſchichte bei den Hörnern gepackt Auf dieſem ekligen
Grunde ſind noch einige Schnörkel und Ornamente, aber die
ändern das Weſen der Sache nichtl! Tatſächlich ſind ſolche
Dickbäuche die Hauptführer und giftigſten r die das
Volk m Die Jrange nennend ſie bezeichnend Bour-
cois. ehaltet das im Kopfe, liebe Gevatterin: Bourgeois
eſſen uns auf und ſaugen uns aus.“
„Das heißt die Reichen?“ fragte die Mutter.
„Stimmtl darin liegt ihr Unglück. Wenn man einem Kinde

etwas Kupfer ins Eſſen tut, ſo wird das Wachstum der Knochen
aufgehalten und es wird ein Zwerg; und wenn man jemanden
von klein auf mit Gold vergiftet; wird ſeine Seele winzig,
ſchlaff und grau, gerade wie ein Gummiball zu fünf Kopeken...“

Eines Tages ſagte Pawel über Fegor:Weißt Du, Andrej, am meiſten ſchergen doch die Leute, denen
beſtändig das Herz weh tu.“

e leinruſſe ſchwieg, blinzelte mit den Augen und be
merkte:

„Das iſt nicht richtigl Hätteſt Du recht, ſo würde ganRußland e totlachen s s vt. ans
uch Nataſcha erſchien. Sie hatte ebenfalls im Gefängnis

geſeſſen, in irgendeiner anderen Stadt, aber das hatte ſie

nicht verändert. Die Mutter bemerkte, daß der Kleinruſſe in
ihrer Gegenwart luſtiger wurde. mit ken um ſich warf,
alle mit ſeiner freundlichen Bosheit neckte un e Lachen
bei ihr erregte. Wenn Nataſcha aber ging, er ſeine
traurigen, endloſen Lieder zu pfeifen und ſchritt lange, ver
drießlich mit den Füßen ſcharrend, im Zimmer auf und ab.

Oft kam auch Saſcha, n finſter, ſtets geſchäftig und noch
eckiger und ſchärfer als früher. ß

Als Pawel ſie einſt in den Flur hinausbegleitete und die
Tür hinter z nicht geſchloſſen hatte, hörte die Mutter folgende
ſchnelle Unterhaltung:

„Sie, tragen die Fahne?“ fragte das Mädchen leiſe.
g.

„Jſt das beſtimmt
„Ja. Es iſt mein Recht.“

ollen Sie wieder ins GefängnüsPawel ſchwieg.
„Könnten Sie das nicht begann ſie ſtockend.
„Was fragte Pawel.
„Einem anderen überlaſſen
„Nein!“ ſagte er laut.
„Ueberlegen Sie doch Sie find ſo einflußreich Man

Sie ſo lieb Sie und Nachodka ſind die Erſten hier
Was können Sie in der Freiheit alles ausrichten. Ueber-
legen Sie es ſichl Man wird Sie dafür in die Verbannung
ſchicken weit fort auf lange!“

Es war der Mutter, als wenn in der Stimme des Mädchens
bekannte Gefühle Schmerg und Wehmut mitſprächen. Und
Saſchas Worte fielen wie große Tropfen Eiswaſſer in ihr
Herz.Rein, ich bin feſt entſchloſſen!“ ſagte Pawel. „Jch werde

um keinen Preis darauf verzichten.
-pyft wenn ich Sie nun bitte wenn ich
Pawel begann plötzlich ſchnell und ſtreng:

ſt irten nicht ſo reden Was wollen Sie? Sie dürfen
ni

„Jch bin aber doch Menſch,“ ſagte ſie leiſe.
„Sie ſind ein gutes Weſen erwiderte Pawel ebenfalls leiſe,

aber in einem beſonderen Ton, als wenn er ſchwer atmete.
W mir teuer Jal Und deswegen dürfen Sie nicht

o reden
„Leb wohl ſagte das Mädchen.

Am Klopfen ihrer Hacken erriet die Mutter, daß ſie ſchnell
ging, faſt lief. Pawel trat hinter ihr auf den Hof.

(Fortfetzung folgt.

Voltz und Hirſch



zweiflung verſichert wird, Wilhelm II. habe
Briefe an den engliſchen Marineminiſter ſehr gut gemeint, ſo
ſpricht ſie damit nur aus, was in allgemeinen gar nicht be-
ſtoltten
und Perſönlichkeiten viel zu genau, um etwa im Ernſt den
deutſchen Kaiſer irgend welcher furchtbaren und liſtigen An
ſchläge zu beſchuldigen.
ger wahr,
Eingriffe in die auswärtige Politik ſehr oft das gerade Gegen-
teil von dem bewirkt hat, was er ſelber wollte. Ohm Krüger
hat das Berliner Telegranm, der ſouveräne Muley Hafid die
Tangerfahrt nicht
des Auswärtigen brach ſich den Hals, wenige Monate, nach-
dem das Telegramm
I geear en war, und jetzt iſt der engliſche Marineminiſter in
ſeiner
ſer einen
r erhalten hat. Dieſer Brief hat wahrſcheinlich den Zweck
gehabt,
zu beſſern er hat aber in Wirklichkeit einen recht unangeneh-
men Konflikt heraufbeſchworen.

wer d aweſen wäre. Grunde genommen kam ihnen daraufzu ſagen, m die Grhbins bei der übermöäfßtigen
ortrei des Getreide und Fleiſchpreiſes nichts gegen

die Agrarier unternommen häiten und daß dieſe nur eiPficht der Dankbarkeit erfüllten, wenn ſie auch n Agrarier

r Stroh und Hahm, den Schlotbaronen, die unbegrenzten
Ausbeutungsmöglichkeiten ließen. Als gemeinſames Ziel
ſchwebt der Regierung, den Junkern und den Grubenbeſitzern
die Herabdrückung der Produktionskoſten, d. h. ein Sinken der
Bergarbeiterlöhne vor, die alle Parteien des Dwiklaſſenpar
lamentes als übermäßig hoch zu bezeichnen wagten. Der An
trag der Kon ervativen ging ſchließlich an die Budgetkommiſ
ſion, irgend welche Folgen wird er nicht haben.

Es wurde dann in kurzen Debatten die Beratung des
Orbinariums des Eiſenbahnetats zu Ende geführt. Jnter-
eſſant war eine Beſchwerde des nationalliberalen Abgeord
neten Heine, daß bei Bauwen der Eiſenbahnverwaltung
ausländiſche Steine verwendet wäürden, weil ſie billiger ſeien
als doutſche. Ueber die Verwendung der billigen, lohndrücken
den ausländiſchen Arbeiter klagte in dieſer Hochburg des Ar-
beitertrutzes niemand. Hier ſorgt man ſich mehr um die
deutſchen Steine, als um die deutſchen Arbeiter.

Am Montag ſtehen nicht die vier Interpellationen über die
Erhöhung der Beamntengehälter auf der Tagesordnumg, ſon
dern Quellenfchutzgeſetz und dergl. Die Interpellationen will
die Regierung erſt Mittwoch beantworten.

Scharfmacher und Landtagswahl.
Eines der ſchlimmſten Scharfmacherdlätter, die

Nachrichten, bringen in einen Leitartikel einen Alarmruf zu
den Landtagswahlen. Wir teilen unſern Leſern einen Satz
hieraus mit, weil er klar und ſcharf ausſpricht, um was es
ſich bei den preußiſchen Landtagswahlen handelt und mit
welcher Energie deshalb die Gegner vorgehen wollen. Die
Hamburger Nachrichten ſchreiben:

„Jm Keime ſchon ſollte das Verlangen, a reußenmit dem gleichen und geheimen Weahlrech zu d Widen

ſtick werden. Jetzt iſt noch Zeit dazu; jetzt kann noch vor-
gebeugt werden, daß ſich die Feinde des preußiſchen Lan
deswahlrechts auf das Reſultat des Wahlkampfes berufen
und behaupten können, des „Volkes Wille“ habe für ſie ent
ſchieden. Das preußiſche Wahlrecht ſtellt
ein Bollwerk dar gegen die Hochflut der
Demokratiſierung unſeres geſamten öf-
fentlichen Lebens Jſt erſt in dieſes Boll-
werk Breſche gelegt, dann wird auch in
Preußen jene Hochflut nicht mehr allzu
lange zurückgehalten werden. Es iſt die
Gleich heit des Wahlrechts, kraft deren
ſich die Demokratiſierung unaufhaltſam
vollziehen muß. Den letzten bedeut
famen Hemmungsfaktor dieſer Entwicke-
lung bildet die Wngleichheit des Wahl-

t

C

Hamburger

rechts, wie ſie noch in dem größten deu
ſchen Bundesſtaate Wirklichkeit
ben.“ gebli

Die geſperrten Sätze können auch wir immer wieder als Feld
geſchrei für unſeren Wahlrechtskampf benutzen!

Der verhängnisvolle Kaiſerbrief.
Mag auch ein Teil der engliſchen Preſſe die Folgerungen,die die Times aus dein Privatbrief des deutſchen Kaſſer

an den engliſchen Marineminiſter Lord Tweedemouths gezogen
Z. als voreilig zurückweiſen, ſo herrſcht doch in der öffent
ichen Meinung Englands inſoweit Uebereinſtimmung, als es
allgemein für nicht zuläſſig erklärt wird,
W ein auswärtiges Staatsoberhaupt in
rivatbriefen an einheimiſche Staats

männer politiſche Angelegenheiten behan-delt. Die bürgerliche Preſſe Deutſchlands könnte zur raſchen
Beilegung des ſchwebenden Konſikts ſehr viel beitragen, wenn
Zu ſich dazu herveilaſſen wollte, die ſelbſtverſtändliche Richtig-

ſchauunzelter s

legenheit offenbar aus der Wilhelmſtraße erhalten hat.

dieſer von ihrer engliſchen Kollegin vertretenen An
zu beſrätigen Daran aber hindert ſie ihr eingewur

yzantinisfmuis und die Ordres, die ſie in dieſer Ange

Wenn nun auf deutſcher Seite im Tone weinerlicher Ver-
es mit ſeinem

wird. Man kennt in England deutſche Verhältniſſe

Deswegen bleibt es doch nicht weni
daß Wilhelm II. durch ſeine temperamentvollen

lange überlebt. Der öſtreichiſche Miniſter

zum Lobe des glänzenden Sekundanten

tellung ernſtlich bedroht, weil er vom deutſchen Kai-
weifellos ſehr gut gomeinten und freundſchaftlichen

die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und England

Leider ſcheint aber auch der Jnhalt des Briefes, ſoviel
über ihn verlautet, keineswegs beruhigend zu wirken. Daily
Mail bill erfahren haben, daß der Brief Wilhelm II. ver-
anlaßt worden ſei durch einen Brief Lord Eſhers an die
Gründer des engliſchen Flottenvereins, worin geſagt wurde,
in Deutſchland würde jedermann den Sturz des tüchtigen eng
liſchen Flottenkoonmandanten Sir Jphn Fiſher willkommen
heißen. Wilhelm II. habe das zum Anlaß genommen, ſich
in ſeinem Briefe an Lord Tweedmouth über Lord Eſher
„ziemlich deutlich ausgeſprochen“. Wie ſich Wilhelm II. aus-
zuſprechen pflegt, wenn er ſich „deutlich ausſpricht“, weiß nie-
mand beſſer als die deutſche Sozialdemokratie. Es bleibt nur
zu hoffen, daß die Ausdrücke, die Wilhelm II. in ſeinem
Briefe über Lord Ef er gebraucht hat, an „Deutlichkeit“ recht
weit hinter jenen zurückbleiben, die Wilhelm II. ſeinen ſo
zialdemokratiſch geſinnten Landsleuten gegenüber zu gebrau-
chen pflegt; andernfalls würde der Jnhalt des Briefes auch
auf jenen Teil der Engländer recht ungünſtig wirten, der die
politiſchen Auffaſſungen des Lord Ehſher nicht teilt.

Es kann in England auch keinen guten Eindruck machen,
zaß die Nordd. Allgem. Zeitung zu der ganzen
veinlichen Affäre ſchweigt, während ſich der halboffiziöſe
Tag deutlich gegen die Veröffentlichung des
Kaiſerbriefes ausſpricht.

o AhDer Kampf um das Vereinsgeſetz
Aus Stuttgart läßt ſich das Berliner Tageblatt

melden, daß der Abg. v. Payer jedes Kompromiß über
den Sprachenparagraphen entſchieden in Abrede ſtellt Die
Süddeutſche Volkspartei werde um keinen Preis einen weiteren
Schritt zurücweichen. Der Stuttgarter Korreſpondent des
Berliner linksliberalen Blattes fügt hinzu, daß die Haltung
des Abg. v. Payer höchſt bedeutungsvol ſei, da er als der
heimliche Führer des Blockfreiſinns ange
ſehen werden könnte.

Ob dieſe Meldung des B. T. richtig iſt, wird ſich ja inder nächſten Zeit herausſtellen müſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich,

daß der der Süddeutſchen Volkspartei keine Luſt hat,
vor der Welt die moraliſche Verantwortung für das Sprachen-
ausnahmegeſetz zu tragen, es iſt auch gar nicht unwahrſchein
lich, daß die paar Volksparteiler, die am Täge der entſchei
denden Abſtimmung in Berlin ſein werden, ihre Stimme
gegen das Ausnahmegeſetz abgeben werden. Eine ſolche Spal-
tung haben wir ſchon vor einigen Tagen vorausgeſagt, wir
haben aber damals auch hinzugefügt, daß trotzdem die Ver
antwortung für die Annahme des Geſetzes Herrn von Payer
und ſeine nächſten Freunde treffen würde. Es iſt ja Herrn
v. Payer gewiß nicht unbekannt, daß die freiſinnigen Diner
gäſte des Fürſten Bülow in den letzten Tagen mit fieber-
haftem Eifer für das Zuſtandekenmen eines Komprotmiſſes
gearbeitet, daß insbeſondere die Herren Fiſchbeck und Pach-
nicke dem Reichskanzler ein förmliches Verſprechen abgegeben
haben, ſie würden ihre Fraktionsgenoſſen zur Nachgiebigkeit
bewegen. Stimmt aber, wie nach dem jetzigen Stande der
Dinge zu erwarten iſt, die Freiſfinnige Volkspartei (etwa ab
züglich der Herren Träger und Stengel, aber in Gemeinſchaft
mit den Vereinigungsleuten Pachnicke, Graf Bothmer, Hech-
ſcher und Delbrück) für das Komproiniß, ſo iſt deſſen An-
nahme mit einer knappen Mehrheit geſichert. Herr v. Payer
hat dann ſeine Prinzipien gewahrt, aber Fürſt Bülow hat
auch, was er will.

Dieſes Koinpromiß wird aber nicht zuſtande kommen,
wenn die Süddeutſche Volkspartei gemeinſam mit der Mehr-
heit der Freiſinnigen Vereinigung ſich bereit zeigt, aus einem
Umfall der Freiſinnigen Volkspartei die Konſequenzen
zu ziehen und zur Antwort das Haus der Fraktions-Ge-
meinſchaft zu verlaſſen. Auf ſich ſelkſt angewieſen, hat die
Fraktion Fiſchbeck weder die numeriſche Kraft noch den mo
raliſchen Rückhalt, deſſen ſie bedarf, um die Blockpolitik weiter
fortzuführen. Jnſofern iſt es auch richtig, daß Herr von
Pa er der heimliche Führer des Blockfreiſinns iſt; denn der
alte Ruf, den die Süddeutſche Volkspartei als bürderlich-
demokratiſche Partei grnießt, dient dem norddeutſchen Block
fre ſinn zur Deckung auch für Streiche, welche Herr v. Payer
perſönlich gar nicht billigen mag. Auch die unentwegteſten
Blockfanatiker würden bedenklich werden an dem Tage, an
dem ſie wüßten, daß ſie einen beſtimmten Fall voraus-
geſetzt für die Zukunft auf dieſe Deckung nicht mehr zu
rechnen haben.

Es bleibt alſo dabei: die Süddeutſche Volkspartei kann durch
Paſſivität oder laue Oppoſition das Zuſtandekommen des
Kompromiſſes begünſtigen, ſie kann es aber auch verhin-
dern durch entſchiedenes und unzweideutiges Auftreten.
Unterläßt ſie es zu erklären, daß für den Fall der Annahme
des Kompromiſſes weder der kleine noch der große Block für
ſie eriſtieren werde, ſo trägt ſie die Verantwortung für den
wahrſcheinlichen üblen Ausgang.

Daß die Entſcheidung auf des Meſſers Schneide ſteht, geht
aus einem ofiziöſen Artikel der Köl niſchen Zeitung
hervor, der unter der Ueberſchrift: „Das Reichsver-
einsgeſetz in Gefahr“ mitteilt, daß die Beratung
des Geſetzes verſchoben worden ſei, weil man die Hoffnung
noch nicht aufgegeben habe, außerhalb der Kommiſſion zu einer
Verſtändigung zu gelangen. Die Regierung ſei feſt enſchloſ
ſen, das ganze Geſetz zurückzugiehen, wenn der S 7 des Ge-
ſetzes nicht angenoinmen werde. Die Regierung beſteht dar
auf, daß die deutſche Sprache zur ausſchließlichen Verhand
lungsſprache der öffentlichen Verſammlungen erklärt werde.

Um die Stimmen der Beamten bei den preußiſchen Land-
tagswahlen iſt ein förmlicher Wettlauf entbrannt. Jetzt bean
tragen die Nationalliberalen als eine Art Notgeſetz eine ein
malige Gehaltszulage für höhere Beamte von 10 v. H.,
für mittlere von 12,6 v. H., für Unterbeamte von 15 v. H. Die-
ſelben Herren würden allerdings als Arbeitgeber eine Forde-
rung ihrer Arbeiter um 15 Prozent Lohnerhöhung mit Rück-
ſicht „auf die ſchlechten Zeiten“ entrüſtet zurückweiſen. Die
ſelben Herren haben bisher noch nicht das mindeſte getan, um
die ſtaatsbürgerliche Unabhängigkeit und Freiheit der Beamten
bei den Landtagswahlen ſicher zu ſtellen. Sie ſcheinen zu glau
ben, daß in der Beamtenſchaft der Sinn für materielle Güter
ſtärker entwickelt ſei als der für ideale, es fällt ihnen aber
durchaus nicht ein, gegen dieſe den Vorwurf des „fkraſſen
Materialismus“ zu erheben, der für die Arbeiterſchaft reſer
viert bleibt.

20 Mark für die Dreiklaſſenparlamentarier. Nach einer Mel-
dung der Nationalzeitung ſteht im preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe die Einbringung eines gemeinſamen Antrages
f aller Parteien bevor, der die Diätenbezüge der preußiſchen Ab-
geordneten in gleicher Weiſe wie die der deutſchen Reichstags
abgeordneten regeln will. Die Differenz der Bezüge, die jetzt
fünf Mark pro Tag zu ungunſten der Landtagsabgeordneten
beträgt, wird von dieſen als unerträglich empfunden. Die Diffe-
renz aber, die zwiſchen dem Reichstagswahlrecht und dem Land
tagswahlrecht zuungunſten des Volkes beſteht, muß von dieſem
geduldig ertragen werden. Sonſt kommt die Polizei

Sauherdenton im Block. Einen wüſten Schimpfartikel gegen
den greiſen Abg. Traeger, der in der Wiener Neuen
Freien Preſſe die preußiſche Polenpolitik kritiſiert hat,
veröffentlicht die Tägl. Rundſchau. „Der pp. Traeger ent
ſtellt“, „unterſchlägt“, „verdächtigt“, „ſtellt ſich auf die gleiche
Stufe mit dem ſchlimmſten polniſchen Hetzer“. Der Artikel
ſchließt mit dem geiſtreichen Witz, daß „der deutſche Dichter“
Traeger eigentlich ein „polniſcher Hoſenträger“ ſei.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe verfügt über keinen ſo vor-
nehmen Leſerkreis wie das Blatt des ordens geſchmückten Herrn
Rippler, fie pflegt aber einen politiſchen Gegner, der in jahr-
gehntelanger Arbeit ſoviel verdientes Anſehen erworben hat,
wie der Abg, Traeger, nicht in ſo perſönlich unanſtändiger
Weiſe zu bekämpfen.

Graf Hohenau iſt nunmehr vom Ehrengericht zur Entfer
nung aus dem Offiziersſtande verurteilt worden. Er geht
damit ſeines Titels, ſeiner Orden und Ehrenzeichen verluſtig.
Der Spruch des Ehrengerichts iſt vom Kaiſer bereits beſtätigt
worden. Seine Penſion als Generalmajor bezieht Hohenau
dagegen weiter, weil dieſe ihm nicht ehrengerichtlich abge
ſprochen werden kann. Das Kriegsgericht hatte Hohenau „wege
nicht erwieſener Schuld“ freigeſprochen.

w.

Auslan
Engländ. Der Brief Wilhelms II. und das Par

lament. Folgende Interpellationen find im Unterhauſe für
Montag formell auf die Liſte geſetzt worden: Von dem l
ralen Leader wird der Premierminiſter gefragt, ob der deutſche
Kaiſer kürzlich einen Brief an den erſten Lord der Admirali
tät gerichtet hat, in dem er verſucht habe, den für das Flotten
budget verantwortlichen Miniſter im deutſchen Intereſſe zu
beeinfluſſen. Ob ein ſolcher Brief empfangen wurde und in
dieſem Falle, ob er authertiſch ſei, und ob eine Erwiderung
darauf abgeſchickt ſei. eFrner: ob er in Anbetracht der An
zahl von Perſonen, denen dieſer Brief gezeigt wurde, und des
Jntereſſes, welches das geſamte Land daran habe. daß unter
dieſen Umſtänden die Sache voll veröffentlicht werde, ſeine
Zuſtimmung erteilen wolle, daß die geſamte Korreſpondenz
auf den Tiſch des Hauſes gelegt werde. Ferner: ob er die Um-
ſtände und Tatſachen, die mit dieſen Tatſachen in Verbindung
ſtehen, vollſtändig auseinanderſetzen wolle.

Der Liberale Ridsdale wird den Sekretär der Admiralität
fragen, ob ein Brief oder Briefe, zwiſchen dem deutſchen Kaiſer
und dem Erſten Lord der Admiralität gewechſelt wurden. welche
Angelegenheiten der britiſchen Flottenpolitik betrafen, und ob
er, wenn dies der Fall ſei, die Korreſpondenz in Anbetracht
der falſchen Auslegung der ein ſolcher Vorfall unterliegen
könne, veröffentlichen wolle.

Der konſervative Oberſt Lockwood wird Asquith fragen, ob
der deutſche Kaiſer kürzlich einen Brief an den Erſten Lord
der Admiralität über britiſche und deutſche Flottenpolitik ge-
richtet habe, und ob er einen ſolchen Brief, der ſich, wenn
er geſchrieben worden ſei auf Angelegenheiten beziehen
würde, welche Gegenſtand einer Debatte im Hauſe der Gemei-
a gebildet hätten, ohne Verzug dem Parlamente vorlegen
wolle.

Das liberale Unterhanusmitglied, Leutnant Carlhon Rel-
lairs, hat außerdem eine Jnterpellation im Unterhauſe ange-
kündigt, in der der Sekretär der Admiralität gefragt wird,
ob er ſeine Aufmerkſamkeit auf eine Flugſchrift des Lord
Eversley gerichtet habe, die den Titel führe: „Der anglo-
deutſche Krieg der Rüſtungen“. Hierin erkläre Lord Eversleh
daß ihm vom erſten Lord der Admiralität der Jnhalt eines
vertraulichen Berichts des Staatsſekretärs von Tirpitz an den
deutſchen Kaiſer bezgl. der relativen Flottenſtärke Englands
und Deutſchlands mitgeteilt ſei. Leutnant Bollairs fragt in
der Jnterpellation an, ob die Admiralität zu der Veröffent-
lichung deſſen, was durch geheime deutſche Berichte zu ihrer
Kenntnis gekommen ſei, ihre Ermächtigung gegeben habe.

Frankreich. Die Koſten des marokkaniſchen
Abenteuers. Bei der Beratung des Nachtragskredits für
Marokko im Senat erwiderte Kriegsminiſter Picquart auf eine
ar ihn gerichtete Frage, der Truppenbeſtand in Marokko ſei
nach und nach auf 13000 Mann erhöht worden. Der Unter
halt der Truppen einſchließlich derjenigen von Udſchda und
im Gebiete der Beni Snaſſen und die Erneuerung des Ma-
tertals habe bisher einen Aufwand von ungefähr 16 Millionen
erfordert. Marineminiſter Thomſon erklärte, von der Marine-
verwaltung ſeien außerdem noch ungefähr 4 Millionen veraus-
gabe worden, nicht gerechnet die Reparatur der Schiffe, die noch
nicht beendigt ſei.

Jtalien. Gegen die Moderniſten. Ein am Sonn
abend ausgeſtelltes Jnquiſitionsdekret verhängt über Abbe
Loiſy, den Hauptführer der Moderniſten die große Exkommu-
nikation. Gegen ihn wurde alſo die ſchärfſte Bannesart ge
ſchleudert und zwar, wie das Dekret hervorhebt, auf beſon-
deren Befehl des Papſtes. Als Grund wird angegeben, daß
Loiſy ſich nicht nur nicht unterworfen, ſondern neue Bücher
voller Jrrtümer gegen die päpſtlichen Jnſtruktionen in ſeiner
Seele Schlechtigkeit publiziert habe.

DerAmerika. Kapitaliſtiſcher Kindermord.
republikaniſche Senator von Jndiana, Beveridge, trat in der
Senatsſitzung am Sonnabend für die Einbringung eines Ge
ſetzes gegen die Kinderarbeit ein. Er führte in ſeiner Rede
Ziffern an, die die Folgen der Kinderausbeutung als geradezu
entſetzliche erſcheinen laſſen. Darnach büßen in den amerika-
niſchen Fabriken jährlich 10 000 Kinder ihr Leben ein, während
eine Viertelmillion dieſer armen Geſchöpfe in jedem Jahre
der Degeneration und dauerndem Siechtume verfallen. Prä-
ſident Rooſevelt hat der Einbringung einer gegen dieſe ſchmad
vollen Zuſtände gerichteten Bill ſeine Unterſtützung zugeſagt

Zur Revolution in Rußland.
Das „echtruſſiſche“ Tollhaus. Faſt zwei Wochen tagt in

Petersburg der Kongreß der Bundesgenoſſen des Zaren, der
Mitglieder des Verbandes des ruſſiſchen Volkes. Die höchſten
Würdenträger, der Vorſitzende des Synods, Metropolit Anto
nius, und der Stadthauptmann von Petersburg, General Dra-
tſchewsky, waren bei ſeiner Eröffnung anweſend und begrüßten
ihn mit den wärmſten Worten. Der Zar empfing den Ver
bandshäuptling Dr. Dubrowin in Audienz und dankte dem
Verbande für ſeine treuen Dienſte. Die Behörden erwieſen
dem Kongreſſe das weiteſte Entgegenkommen und ſtellten dem
wüſten Treiben desſelben nicht die geringſten Hinderniſſe in
den Weg. Alle Mittel waren angewendet, um die „Harmonie
zwiſchen Har und Volk“ prunkvoll zum Ausdruck zu bringen,
das Reſultat war aber, daß die ganze Manifeſtation in ſich
ſelbſt zuſammenbrach und nur die Regierung mitſamt den
Volksverband auf das ärgſte kompromittierte.

Es wäre ermüdend, auf die Einzelheiten der Kongreß, ver
handlungen“ einzugehen. Jeder Tag brachte dasſelbe. Wüſte
Schimpf und Hetzreden gegen die Polen, Armenier, Juden uſw.,
blödes Geſtammel über Fragen der Tagespolitik, Streitigkeiten
der einzelnen „Führer“ und immer wieder Enthüllungen über
Mißſtände in Kaſſenangelegenheiten. Das geiſtige Niveau des
Kongreſſes kennzeichnen die auf demſelben eingebrachten An
träge, laut welchen die Juden nach Kamtſchatka übergeſiedelt,
die Juſtiz an den Kriegsgerichten konzentriert, das Kabinett
Stolypin wegen „revolutionärer Umtriebe“ fortgejagt werden
ſollte uſw. uſw. Den Gipfel des Wahnſinns jedoch erreichte der
Kongreß in dem Telegramm, das er an den Zaren abſandte.
Jm Namen von Millionen treuer Untertanen“, als deren
„Vertreter“ er ſich ausgab, forderte der Kongreß der Pogrom-
helden den Zaren auf, „dem Antrag der äußeren Feinde kühn
entgegenzutreten und ſeine ganze Heeresmacht „bis auf den
letzten Soldaten“ gegen ſie aufzuſtellen, denn für die Auf
rechterhaltung der inneren Ordnung würden die Freiſcharen
des Volksverbandes vollkommen genügen.

Lichtſchen. Der Vorgänger des jetzigen Reichskontrolleurs,
P. Schwanebach, hat vor kurzem den Geheimbericht für das
Jahr 16906 fertiggeſtellt. Da die Veröffentlichungen über den
Geheimbericht für das Jahr 1905 der Regierung ſehr ſtark auf
die Nerven gefallen ſind, ergriff ſie diesmal beſondere Schutz
maßregeln, damit nichts von den „Staatsgeheimniſſen“ im Be
richte des Reichskontrolleurs in die Oeffentlichkeit dringe. Wäh
rend der letzte Bericht in 1000 Exemplaren gedruckt und an 724
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der höchſten Würdenträger verſandt wurde, ſind diesmal
V xemplare gedruckt worden, die nur den Miniſtern
dem Vorſitzenden des Reicheérates ausgehändigt wurden. Nach
Fertigſtellung der erwähnten Anzahl Exemplare wurde der
Sahd in Gegenwart eines beſonderen Beamten auseinanderge
nommen.

Sollte die Duma die Forderung ſtellen, den Bericht kennen
za lernen, ſo wird der Reichskontrolleur dieſe Forderung kate
goriſch ablehnen und der Duma nur einzelne Bruchſtücke aus
dem Bericht mitteilen.

Wie erinnerlich, erklärte Finanzminiſter Kokowgzeff in ſeiner
Budgetrede, die Budgetrechte der Duma ſeien unbegrenzt. Die
Sorgfalt, mit der die dunklen Machenſchaften des Finanz-
reſſorts ſogar vor dem Reichsrate gehütet werden, iſt eine präch
tige Jlluſtration zu dieſen Worten.

Nikolaus der Gutherzige. Die Schar der begnadigten Pogrom
helden wächſt mit jedem Tage. Am 20. Februar begnadigte der
Zar 16 Perſonen, die vom Tſchernigower Bezirksgericht wegen
Beteiligung an einem Pogrom verurteilt worden waren. Am
3. März wird aus Ekaterinburg gemeldet, daß 7 Perſonen, die
wegen Anteilnahme am Oktoberpogrom 1905 zum Verluſt aller
Standesrechte und zu Gefängnishaft verurteilt wurden, gleich-
falls vom Zaren begnadigt worden ſind.

Der „Held von Port Arthur“, Ritter des deutſchen Ordens
pour le mörite, iſt bekanntlich wegen ſeiner erbärmlichen Hal
tung bei der Verteidigung Port Arthurs zum Tode verurteilt
worden. Der Zar hat jetzt die Strafe in eine zehnjährige
Feſtungshaft umgewandelt.

Parteinachrichten.
Unſere Toten. Am 21. Januar iſt, wie unſerm Königs

berger Parteiorgan erſt jetzt bekannt wird, zu Danzig Otto
Jochem im 61. Lebensjahre geſtorben. Genoſſe Jochem war
einer der erſten und tätigſten Pioniere der Sozialdemokratie
in Weſtpreußen. Jn den ſchlimmſten Zeiten hat er ihr das
Banner tapfer vorangetragen. Eine ungeſtüme Kampfnatur,
über eine hinreißende Beredſamkeit verfügend, hat er unermüd-
lich den harten Boden für die Aufnahme des Sozialismus ge
lockert. Leider erfuhr ſein Verhältnis zur Partei im Jahre
1895 eine Trübung. Er geriet in perſönliche Streitigkeiten mit
der Mehrheit der Danziger Genoſſen, die ſchließlich zu ſeinem
Ausſchluß führten, nachdem vorher der Breslauer Parteitag
ihm im Jntereſſe des Friedens die Fähigkeit zur Bekleidung
von Parteiämtern abgeſprochen hatte, wobei ſeine Parteitätig-
keit ausdrücklich anerkannt wurde. Nachdem Jochem vergebens
verſucht hatte, eine lokale ſozialiſtiſche Sondergruppe um ſich
zu ſammeln, zog er ſich aus dem politiſchen Leben zurück. Die
Hoffnung der Gegner, daß er ins bürgerliche Lager überlaufen
würde, hat er nicht erfüllt. Er blieb innerlich Sozialdemokrat
und verfolgte aus ſeiner Zurückgezogenheit die Entwicklung der
Partei mit lebhaftem Anteil. Ehre ſeinem Andenken!

Ein Parteiveteran iſt in der Perſon des Genoſſen
Voigt in Stettin am Montag geſtorben. Während des Be
lagerungszuſtandes, der unterm Sozialiſtengeſetz über Stettin
verhängt wurde, wurde Voigt ausgewieſen und durch ganz
Deutſchland gehetzt.

Ehre ſeinem Andenken!

Die Arbeiterpartei in Auſtralien. Der in Shdnedh erſchei
nende Worker bringt eine Ueberſicht über die gegenwärtige
Stärke der Arbeiterpartei in den Parlamenten der aufſtraliſchen
Staaten. Jm Bundesparlament iſt das Stärkeverhältnis das
folgende: Jm Senat 16 Abgeordnete der Arbeiterpartei von
86 Sitzen überhaupt, im Unterhaus 26 von 75. In den Stadt
parlamenten (Landtagen) Neuſüdwales: Oberhaus 4 Arbeiter
partei, 66 Sitze; Unterhaus: 82 Arbeiterpartei 90 SEitze;
Victoria: Oberhaus 2 Arbeiterpartei, 34 Sitze, Unterhaus 14
Arbeiterpartei, 66 Sitze; Queensland: Oberhaus: 2 Arbeiter
partei, 48 Sitze; Unterhaus 17 Arbeiterpartei, 7T2 Sitze; Süd
Auſtralien: haus: 8 Arbeiterpartei, 18 Sitze; Unterhaus
19 Arbeiterpartei, W Sitze; Weſt-Auſtralien: Oberhaus:

Arbeiterpartei, 80 Sitze, Unterhaus 17 Arbeiterpartei, 50
Sitze; Tasmanig: Oberhaus: Arbeiterpartei, 18 Sitze, Unter
haus: 7 Arbeiterpartei, 85 Sitze.

Jnsgeſamt ſind alſo im Bundesparlament 4 Arbeiterver
treter unter 111 Mitgliedern, und in den Landtagen hat die
Arbeiterpartei 117 Sitze inne. Die Majorität hat die Arbeiter
partei zurzeit alſo in keinem der Parlamente, in den meiſten
aber einen entſcheidenden Einfluß, da die bürgerlichen Gegner
ja in ſich nicht geeint ſind. Die Gegnerſchaft der beiden bürger-
lichen Parteien bezieht ſich in der Hauptſache auf die grund-
verſchiedene Auffaſſung über die Wirtſchaftspolitik. Die einen
ſind Anhänger der Freihandelspolitik, die andern verfechten den
Jmperialismus, den Schutzzoll für das „größere Britanien“
(England mit ſeinen Kolonien). Die auſtraliſche Arbeiter
partei ſteht bekanntlich zwar nicht durchweg auf dem Boden
des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, aber die Zahl ſeiner An
hänger unter den Mitgliedern derſelben nimmt ſtändig zu.
Die wirtſchaftliche Entwicklung wird für weitere Vermehrung

J Polſzeiliches und Gerichtliches.
s Preuſſiſches Verſammlungs, recht. In einer Ver

ſammlung des Sozialdemokratiſchen Ortsvereins zu Flens
burg, in der Genoſſe Michelſen über Märzdichter referierte,
wurde vou dem überwachenden Beamten der Referent ver

Gedichte zu rezitieren, weil dieſe Gedichte der
olizeibehörde vorher nicht zur polizeilichen Zenſur

vorgelegen hätten! Die beſchloß ſofort g
dieſes Vorgehen des Beamten Beſchwerde zu führen. Der
Referent ſeyte ſodann ſeinen Vortrag fort unter Weglaſſung
der Rezitationen, nachdem er ſcharf gegen das Vorgehen
des Polizeibehörde proteſtiert und die vereins und verſamm
lungsgeſetzlichen Verhältniſſe in Preußen einer vernichtenden
Kritik unterzogen hatte.

8 Strafkonto der Preſſe. Wegen angeblicher Beleidigung des
demokratiſchen Gemeinderatsmitgliedes Simonet, deſſen die
Gemeinde benachteiligende Grundſtücksgeſchäfte gebührend kriti-
ſiert worden waren, iſt Genoſſe Jean Martin von derMülhauſer Volkszeitung en Jem Schöffengericht zu
Mülhauſen zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt worden. Der
d Simonet erhielt auf Widerklage 60 Mk. Geldſtrafe zu-

tiert.
Genoſſe Quint von der Volksſtimme zu Frankfurt

am Main wurde von der Strafkammer zu Frankfurt a. M. mit
25 Mk. Geldſtrafe belegt, weil er das Verfahren eines Schiers-
heiner Gemeindeſekretärs gerügt hatte, der mit ſanften hand-
greiflichen Ermahnungen“ Geſtändniſſe von Kindern zu er
zielen ſuchte.

8 Der Wahlrechtsſonntag vor Gericht. Wegen angeblicher
Beteiligung an den Wahlrechtsdemonſtrationen am 13. Januar
hatte der Maler K. ein polizeiliches Strafmandat, auf eine
Woche Haft lautend, erhalten. K. beſtritt ſeine Teilnahme
und legte Berufung beim Schöffengericht ein. Jn der Verhand
lung am Dienstag erachtete das Gericht „groben Unfug“
für vorliegend, ſetzte aber die Strafe auf 25 Mk. Geldbuße
herab.

Gerichtsſaal.
Scöfkengericht.

Halle, 6. März.Vom Pferdehandel. Zu erregten Szenen kam es
eines Tages in dem Hauſe eines hieſigen Pferdehändlers, der
wegen Wederſtandes gegen die en n und Bedrohung
angeklagt war. Mit ihm wurden ſein Sohn, ſowie ein
Handelsmann und deſſen Sohn beſchuldigt, die mit in
des Pferdehändlers Hauſe wohnten. Der Peferdehänd-
ler, gegen den auch noch Anklage wegen e er
hoben iſt, hatte ein Pferd auf Abzahlung gekauft und beab-
ſichtigt, das Tier weiter zu verkaufen. Davon bekam der Eigen-
tümer Kenntnis, der mit der Polizei dem Händler in das
aus kam. Letzterer ließ aber die Polizei nicht in ſeinen Stall
inein und verweigerte die daran des Pferdes. Dabei
ollen die Mitangeklagten Beihilfe geleiſtet haben. Später

veräußerte T erdehändler das Tier an einen Ritterguts
beſitzer. Er will es aber nur verborgt haben. Der Staats
anwalt beantragte gegen den Pferdehändler und deſſen Sohn
Gefängnisſtrafen und gegen die anderen Beteiligten Geld-
S Das Gericht vertagte aber die Sache behufs weiterer

ufklärung.

Strafkammer.
Unter erſchwerenden Umſtänden waren hier in

der Silveſtern bei einem r i wertvolleFahrräder geſtohlen worden. s vermutliche Täter verhaftete
man am Neujahrstage in Berlin einen hieſigen 24 jährigen
Bauarbeiter und zwei anſcheinliche Tagediebe mit den Rädern.
Die Berliner t ließ die Tagediebe laufen und nahm nur
den hieſigen Arbeiter feſt, der aber mit aller Entſchiedenheit
beſtritt, die Räder entwendet zu haben. Nach der Beweisauf-
nahme nahm auch das Gericht nicht an, daß der Bauarbeiter der
Dieb iſt, obwohl der Mann am Silveſterabend von hier nach
Berlin fuhr, um ſeine Frau in Steglitz zu beſuchen. Der Bau
arbeiter iſt zufällig in Berlin mit den Dieben aus Halle zu
ſammengetroffen und glaubte ſich durch den Verkauf der Räder
ein paar Groſchen zu verdienen. Die Diebe hatten ihn dazu
beauftragt. Da die Berliner t die Haupttäter durch die
Lappen gehen ließ, konnte der Bauarbeiter nur wegen Hehlerei
e t werden. Das Gericht erkannte auf eine Woche Ge

ngnis.
Die geheimnisvolle Zigeunerin. Eine Arbeiter

frau von hier hatte ihrer betagten Mutter ein Sparkaſſenbuch
entwendet und darauf vor längerer einmal 700 und 327
Mark unter falſchem Namen abgehoben. Da ſie der Mutter
nicht einmal die en zahlte, wurde die Tochter angezeigt.
Sie 3 t, nicht ſie, ſondern eine alte S habe dasSpar re weggenommen und das Ge abgehoben. Aus
Gutmütigkeit habe die Zigeunerin der Tochter von dem Gelde
aber 500 Mk. durch ein Fenſter gereicht. Das Gericht konnte
ſich dem der r hß nicht anſchließen,vielmehr wurde die Angeklagke wegen Urkundenfälſchung zu
zehn Tagen Gefängnis verurtkeilt.

Versammlungsberſchte.
Barbiere, Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung tagte am

25. ruar in Wagners Reſtauxant. Die Jnnungsmeiſter
waren ziemlich ſtark vertreten, ebenſo auch ein großer Teil

Koll
der Nichtinnungsmeiſter i waren auch die indifferenten

welche einen Lokalverein bilden, in großer Zahl an
erückt. Als die Verſammlung eröffnet war und der Vor
tzende dem Referenten das Wort zum Vortrage erteilt hatte,

meldete ſich der r x zum Wort, da ihm aber
der Vorſitzende das nicht erteilte, kam es zu einem längerenWortw h Der Herr Obermeiſter Rich her wollte nämlich
die anweſenden Genoſſen Böhme und Flemming an der Ver-ſammlung nicht teilnehmen laſſen. Dieſem unſche wurde
aber nicht ſtattgegeben, und ſo forderte Herr Richter ſeine
ne en T mit ihm das Lokal ge verlaſſen. Dieſem

e ſchloſſen die Herren Müller, Penndorf, Kroker und
Fahr an, alle andern aber blieben ſitzen. Der ger Vorfall
erweckte den Anſchern, als ob die Herren die Arbeiter nicht
nötig hatten, da ſie mit den n Gehilfen nicht ver
handeln wollten, weil andere Beru gen zugegen waren.
Nachdem dieſe Reiſter das Lokal verlaſſen hatten, nahm die
Verſammlung ihren Lauf. ſprachin 11 ſtündigen t über Die Gewerkſchaftsorgani-
ſationen und die Stellung der Meiſterverbände hierzu. Da
zum Starnß dieſes Vortrages die Zeit abgelaufen war, und ineine Diskuſſion, welche ſich hier erforderlich machte, nicht mehr

eingetreten werden konnte, ſo wurde ein Antrag dahingehend
geſtellt, nochmals eine Verſammlung ſtattfinden zu laſſen, in
welcher nur über den Vortrag und örtliche Verhältniſſe dis-
kutiert werden ſoll. Am Montag, den 9. März, findet alſo
wieder eine öffentliche Verſammlung in Wagners Reſtaurant
ſtatt Je Meiſter und Gehilfen ſind zu dieſer eingeladen

(20.

Eingeſandt.
Wie ſich ein Teil der Mitglieder des hieſigen Fachvereins zur

Einigung der Zimmerer ſtellt, iſt bekannt. Nicht abzuleugnen
iſt, daß dieſe auch mit ihrem Tun und Treiben dem Scharf-
machertum im Baugewerbe nur den Rücken ſtärken, während
anderſeits die organiſierte Bauarbeiterſchaft die erdenklichſten
Anſtrengungen macht, die Pläne des BauArbeitgeberverbandes
zu zerſtören und auf Gleichberechtigung bei der Mit-
wirkung an den Lohn- und Arbeitsverträgen zu dringen.

Wie die Situation im Baugewerbe jetzt liegt, iſt es un ver
ſtändlich, daß noch ein Teil Fachvereinsmitglieder ſich der
Einſicht verſchließt, daß die größere Berufsorganiſation, der
Zentralverband der Zimmerer, dem Unternehmer-
tum gegenüber kraftvoller und widerſtands-
fähiger iſt.

Jn der vom Kartellvorſtand einberufenen öffentlichen Ver
ſammlung am 27. Februar führten die anweſenden Zimmerer
Wilhelm Weiſe und Karl Wille aus, daß das Weiterbe-
ſtehen des Fachvereins deshalb für ſie eine Notwendigkeit
ſei, weil in dem Verbande die Unterſtützungs-Einrichtungen,
wie Arbeitsloſenunterſtützung uſw., wären. Beſtätigungs- und
Selbſtbeſtimmungsrecht bilde auch einen Grund, dem Verbande
nicht beizutreten.

Daß Meinungsverſchiedenheiten über dieſe Art Einrichtungen
aber niemals dazu führen dürfen, die Perſonen zu verunglim-
pfen, welche das ehrliche Beſtreben haben, zu einer wirklichen
Geſchloſſenheit der Zimmerer ihre ganze Kraft einzuſetzen,
müßte als ſelbſtverſtändlich gelten. Ein anderes Verhalten muß
von jedem organiſierten Arbeiter verurteilt werden.

Die Rückſtändigkeit der „überzeugten“ Fachvereinler erreichte
aber ihren Höhepunkt in der letzten Verſammlung am Sonn-
abend, wo Delegierte zu einer Konferenz der Lokalorganiſation
der Zimmerer am 15. März in Berlin gewählt wurden, die eine
neue Vereinigung gründen wollen mit dem Sitze der Ge-
ſchäftsleitung in Berlin. Dort ſoll der Bedeutungsloſigkeit
r kleinen Anzahl Eigenbrödler die Krone aufgeſetzt wer

en.
Solche Beſchlüſſe liegen nicht im Jntereſſe der allgemeinen

Arbeiterbewegung, ſondern wirken rückſchrittlich und ſchädlich
und ſind geradezu ein Hohn auf die Beſchlüſſe der letzten Par-
teitage und der ſtattgefundenen Einigungsverhandlungen zwi-
ſchen der Zentralleitung der Vereinigung und des
Verbandes der Zimmerer Deutſchlands.

Wie lange ſich die organiſierte Arbeiterſchaft ſolche Quer
treibereien gefallen läßt, wird die nächſte Zukunft lehren. Eins
ſteht heute ſchon feſt, daß Leute, welche nicht die Pflicht in ſich
fühlen, die wichtigſten Beſchlüſſe zu halten und durchzuführen,
als organiſierte Arbeiter überhaupt keine Geltung haben
können, indem ſie ſich ſelbſt mit ihrem Verhalten außerhalb der
Reihen organiſierter Arbeiter ſtellen. J. A.: B. W.

7

Quittung.
Zeit. Zur Gründung eines eigenen Parteiblattes gen

ein: Extratour beim Vergnügen in Taucha am u r ark.
rnt

Zur BVeachtung! Die Genoſſen ſollen ſolche Gelder ſtets
an den Ortskaſſierer abführen, nicht an den Hauptkaſſierer.
An letzteren gelangen die Gelder erſt mit der Vierteljahrs

abrechnung. O.Bockbier Grüne Aue 1.50, Arbeiter-Radfahrerverein Salſitz
4.15. Extratour der Metallarbeiter in der Wilhelmshöhe 8.70,
Skatklub Pik-Daus 2.30, Orcheſterverein beim Bockbierrummel
2.30, nach dem Sinfoniekonzert im Franziskaner 3.20, Geſell
ſchaft Kornblume 2.25, Freie AthletenVereiniguny Maskenball
im Schützenhaus 4.74 Mark. Leopoldt.

Ernſt Däumig in Halle.Verantwortlicher Redakteur:

Dienstag, Mittwoch, Donnerstag geben wir

S doppelte Rauhbattmarben oder 10 In bar
auf sämtliche Schürzen jeder Art.

Wir Kkauften zu diesen Tagen in einer der leistungsfähigsten Schürzenfabrik Deutschlands

grosse Posten Damen-, Mädchen- u Kinder-Schürzen
preiswürdigst, und liegen dieselben zu billigsten Preisen in Partien aus.

T
chwarze Tändelzchurzen. Damen Pruckschürzen

Schwarze Damenschürzen a1.75 1.60 1.30 1.10 Ein Poſten zu 45 Pf.
3.25 2.40 1.60 1.40 1.15
Ein Poſten zu 90O Pf.

Kinder-Reformschürzen

1.95 1.60 1.50 1.25 90
Ein Poſten zu 45 Pf.

Damen -Re ormschürzen

ſorgen.

H. Elkan
lelpzlgerstrusxe 8).

Schürzen- Bunte Daumen-Trägerschürz.
garantiert waſchechte Stoffe
2.30 2.10 1.95 1.45

Ein Poſten zu 90O Pf.

Welsxe Damen-Hausschürzen

I. 80 1.40 90 65 Pf.
Welxsve Dam-krägergchürzen

2.10 1 75 1.25 75 Pf.

Kinder Hängerschürzen

1.95 1.65 1.15 85 65 55
40 38 f.

Ein Poſten zu 25 Pf.

Bunte Huusschürzen

1.50 1.25 1.10 90 60 Pf.
Ein Poſten zu 48 Pf.

Tage
Dienstag, Mittvoch, Donnerstag,

Wachetuch-genrzen kanter

WVachz ten. Schürren f. Damen

Damen ſände) Schüreen

Rieſen Auswahl1.8 1.2 60 60 32 2925 18
W 1.10 90 78 Pf.

.00 1.75 1.35 90 Pf.

Männer-Arbeits-Schürzen, an
90 75 70 60 Pf.

kin Posten huuben -Schürzen
Pr.

Schwarr. Damen-Träger-Schürz.

2.50 2.25 1.75
Weise Hängerschärzen t. Kinger
1.80 1.50 1.25 90 75 50 V.

Dienstag im Erfriſchungsraumn ine u éebick in n las-, Porzellan-, Smaille- u. oGlas-, P
X

bedentend herabgesetzten Preisen.

h e W h
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X abzugeben

Proiaworto Ofterto

far Händler
1 Wir bemerken extra, daßwir nur deſte Qualitäten zum

Verkauf bringen.
Cubeca Zratheringe
anerkannt deſtes Marinad,

ſtramm gepackte Doſen
per 8 Liter-Dose Mk. 2.20

bei 5 Doſen à Mk. 2. 10.
per 4 Liter-Dose M. 1.50

bei 5 Doſen à Mk. 1.30.
Feinſte fette engliſche

per 8 Liter-Dose Mk. 2.

bei 5 Doſen à Mk. 2.50.
Zerliner Rollmöpse

vor 4 Litor-Dose Mk. 1.70

bei s Doſen à Mk. 1.60.
Xeringe in Helée

per 4 Liter-Dose MK. 1.70

bei 5 Doſen à Mk. 1.60.
Zismarckeringe

ohne Gräten 1 70
per 4 Liter-Doso Mk. I.
bei 5 Doſen à Mk 1.60.
Russische Sardinen

p- m ea. m 1. 33Feinste Fetihiciinge

feinſte goldgelbe Ware.
per KisteJnhalt 30 32 Stck 85 Pf.

Danziger Sproiten
p. KisteJnhalt ca. 4 Pfund 75 Pf.

Nordsos- Halle
Aen Deutschen damntfudertt

Gezellscuaft „Nordsee“,

Er. Ulrichstrasse 56.
Telefon 1275.er 77

e

Tanvecein Ficte,v
v den 10. März

in Stadt Maumbarg

T III
Mitglieder Mann.a lede ein Dor Vo

XKribbel-Krabbel.
Beſtes Mittel gegen

M Parasiten.Flaſche 30 und 50 Pf.
Allein echt bei

Hax Räcller, van
ustenbonbon,

täm. frische Fabrikatton empfiehlt
Pfund zu 10 Ffennig.
Fr. Donner,Gr. Steinſtr. 68, Leipzigerſr. 65.

Achtung, Schuhwaren!
Zur bevorſtehenden Konfirmation
G We mein reichhalt. Sag F

rotzes Lager in getrag.Lang- u. Schnürfſtfefeln von nur
gutem Kernleder. Daſelbſt wer
den Gummiſchuhe repariert.
Sohlen und Abſätze werden in

1 Stunde gefertigt.
H. Wolf. Schuhmachermeiſter

Markt 13 u. Mühlgaſſe 2.

e
Socben ersohienen

Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 6.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

h
Gvolclene Kette

X verl. Gegen v
x

Kinderwagen
Kinderwagen

auf Gummirädern, mit VPorzellan-Griff
brikat NaethberSag AhSportwagen en t de

wir FI. r R

Neu eingeriohtet:

hochel trn oo bis 10
moderne

Form 1908 m 26

Halle a. S.,
4 Gr. Ulrichstr.

Entree für Gäſte rBorzeigung des Bu i
orſtandsmitglieder und

v

n
u

9H e T

3 t eunkt Sie e
Tiaur Hiche

Eichendorffſtraße Nr. 25.

gr. h As. ff. Wurſt n. Suppe.

Es ladet freundlichſt ein Hochachtungsvoll Robert Kalser.

kine Dellkutesve
ſind unſere

Haterkerinne.

Dienstag d. 10. März

Khlachtekergt.

Sämtliche Parteischriften än.
Wir empfehlen dieſelben

per Stück mit 15 u. 20 Pf.

ausgow
Vorverkauf zu ermässigten Preiseon

Sasomilen'sWulnaiſe- Ihedter.

h e r 7 fromnie es bar erozar Boeriin a. hirz

anerranntermassen nicht basser bringen kannAlfredo arschali
der einzige Mann der Weolt, welcher eine Keomplotte
Kanone mit dem Naeken
zuorst opieolound wit T
dann Glansleisth

Apollon-
worden.

im Theoaterbureasa, dei Radolf u
Curt Oenhauer, Gr. Ulrichetr. 5Gütebenstr. (Eoke Wuchoeroretr.), 8. Deoeoen, Gr. Stein-

strasse 44, Karl Hackemesser, Gr. Steinetraese 4l.

iel men

ugein u. Haubftseopn, um
Fangen etner Kkompletten
Kanone saust von einer

4 Heter hohen Baha herab und wird von Marszehball mit
n. Diese Kanonoe ist das gehwersto

Gewieht, das je mit dom Naoken auf efangon wurde
Be ist ein aunfrexgender Moment, wenn de Kanone in
veHer WVaeht hberabeanst und den Unteonstehenden zu
serschmettern droht. Marschall ist der vorwegenste,
eleganteste Kraft-Militärjonglear, weleher seine Leist-
ungen mit eigener Lebensgefahr darbringt. Von Bild-
kauern u. Halern ist Marsohall wegen seiner geltenen

zu den grösesten Kunstwerken als Hodoll

n

A. Marseohall hantiort

Brädervtrasse
oh. Hotfrichter,

u

usser-

Kautwänmiohe Ort Krantenbagge

Zur Vornahme der Bertreterwahl für unſere Kaſſe findet

ordentliche

n 1 “7 2.geber.

Tagesordnun
Vorſtand. J. A.

Mittwoch den 25. März 1908 abends S Uhr eine
Cenerul-Verrxummlune

in der Rörzenhalle, Große Brauhausſtraße 15 (Neue
Promenade 2) ſtatt, zu welcher die wahlberechtigten Arbeit-geber und Kaſſentitaileder hiermit eingeladen werden.

1. Wahl von 20 Vertretern derahi von 10 Vertretern der Arbeit
Albin AGdler, ſtellvertr. Vorſitzender.

der Einführun
ſammlung erſcheinen.

Tagesordnung:

Teltz. An Freldenker! Zeltz
Dienstag d. 10. März abends 8 Ahr in Wagners Reſtaurant, Poigtſtr.

Mitglieder Versammlung-
1. Beſchlußfaſſung über gegenſeitige

e bei Krankheiten. 2. Freidenkertum und Ardeiterbewegung.Wahl eines Unterkaſſierers,
Geſchäftliches und Berſchiedene

Alle Mitglieder, ſowie die Genoſſinnen, welche
der Krankenpflege haben, müſſen in der Ver

Jntereſſe an

Der Vorſtand.

Ftacſ-Tegter Haſſe

Direktion: Hofrat M. Richargs.
Dienstag den 10. März:

171. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!Zum 3. Male:

Flauto Solv.
Komiſche Oper in 1 Akt

von Eugen d'Albert.

Borher:
Cavalleria rusticana,
Oper in Se Aufzuge
von Pietro Maseaggni.

Apollo -Treaten.
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e WaftsringerWinätu-
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Geirmann,u Sachſen, gegen n
e W, naer,Ural Koſak sesen Schi.-Hoiſt.

8. g. Mehmed,Halbbl.Jnd., e. Conſtantin.
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Norädsee Hulle
der Deutschen Dawpfüschereol-

Gesslischaſt „Nordsee“,

tn önciemite 59.

Familiengärtenmit Fami ung zu vergeben.

Otto Reinicke, Merſeburger-
ſtraße 63, Kontor.

r er4 W undzu aA r r
guerſtraßenene 3März nachm. 3 Uhr im Zumwnn

zu Meuſelwitz

luhehane zur

„Glück Auf

Versammlung.
Tagesordnungericht des gaſſierers und der Reviſoren.

J r Verwaltung.
n cbireichen Beſuch erwartet Der Vorstand. H. Pletzſch.

Zeitz. „Franziskaner-Keller.“ Zeitz
Diensdtag, den 10. März

Kaffee Kränzchen.
WMittwoch, den 11. März: Erſter groſzer Stattag.

Es ladet ergebenſt ein

Wleches Kohlenwerk,

G. m. D. H. G. m. D. M.

W. Halle a. J. Fleck.
nimmt sohon jetet Bestellungen

zum Sommerpreise
entgegen.

n Weiss Fisehe
h h hJ Dre Thompsop“

8FIFENPuiVEn
t S F. Paxket [9 p.

t Dieses Angebot erscheint nur einmal!!

Ceruer Klelderstofte.
Wied trifft eie nd e T. r. r S orn und Mren, re prima Qualitäten, ganz verün. im Tragen, ein.

le dieſen Voſten ab Dieonstag, weilt unter regu-
arm zum Verkauf.
Preise ohne Konkurrenz

Kaufhaus für Gelegenheltskünte, Oleariusstr. 5, I.
Kein Laden. Am Hallmarkt, neben der Klrehtreppe.

Frische Thüringer Guisvutter
Stück 63 und 65 Pf.

Georg Holtzhausen,Leipzigerstr. 1 itglied des RavbattSpar Vaeins.

sporte j. Art beſ. bill. 4 eanre
GVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halüeſchen Geneſſenſchaftd- Suche F. G. m. b. H. Ha g. E,

weselnk



e Heilage mm Volkeblatt.
Fr. 59.

Bei den Zelten. Die Arbeiter vor die Front!
Verlin, 9. März. Zweite Verſammlung bei den

Zelten. (Die erſte zwei Tage vorher.) 4000 Teil
nehmer. Eine frühere Adreſſe beſtätigt und durch
einen Zuſatz verſtärkt. „Auch wurde veſchloſſen, ſte
der StadtverordnetenVerſammlung zu über
geben, damit dieſe ſie mit ihrer eigenen die ſchon
ur Beratung ſtand, an den König gelangen ließ.ie Stadtverordneten berieten ſich ſvhter ber die

Zumutung, die ihnen gemacht worden war, und
wieſen ſie ab. tie wollten mit dem geringen
Volke keine Gemeinſchaft, die auch in den Ge
ſinnungen nicht zu finden war, denn ſie ſtanden an

e und Bildung weit hinter jenem
zurück, und ſprachen den demütigſten Dank aus,

e ſahen. Diewo jene mit Recht nur Grund zur Kla
eſſer als dasfuhren indes nicht

Volk, auch fie wollte der König nicht vorlaſſen
und zeigte wiederholt, daß ihm alle dergleichen Ein
gaben äußerſt mißfällig waren.

Ein Ausſchuß wurde gewählt, um das Wohl der Ar
beiterzu beraten Dieſeſelbſt gaben viele Mitglieder dazu.

ier zeichnete ſich der Goldarbeiter Bisky durch
vnnene Tüchtigkeit und ſeinen Einfluß auf den längſt

ſchon beſtehenden Handwerkerverein aus, dann
der Maſchinenbauer Sigriſt durch kühnen Mut, der
Buchdruckergehilfe Born durch eine merkwürdige

igkeit auf das Volk einzuwirken Die ſittliche
ildung dieſer Leute ſetzte in Erſtaunen, ihr Rechts

ſinn, ihre Bildung, ihr Anſtand. Aber die politiſche
Bildung konnte nur gering ſein und ſtand ihrem
Eifer weit nach Eine in ihre Mitte geworfenedie ein Arbeiterminiſterium mit freiheit

licher Vertretung der Arbeiter forderte ſchlecht abge
aßt wie von einem der Jhrigen, aber derben Jnhalts,re die ganze Klaſſe in Bewegung. Sie

ſahen nun ihre Sache zur Sprache kommen, ſie
lernten ihre Zahl und Macht erkengen, ſie und
die Studenten waren von Natur die berufenen
M Waffenkampfe, der dem Gefühl der

enge ſchon unvermeidlich ſchien.
(Nach Varnhagen von Enſes Tagebüchern.)

Das Ende des ſächſiſchen Zenſors.

Verordnung an die Kreisdirektoren: Das
Miniſterium des Jnnern hat beſchloſſen, daß die

ſur von jetzt an bis zum 15. künftigen Monats
aufgehoben ſein ſoll, dafern nicht ſchon früher eine
Vereinbarung mit dem zum 28. d. Mts. einberufenen
außerordentlichen Landtage wegen des zu erlaſſenden
Preßgeſetzes eintritt.

Dieſe Verordnung iſt ſchleunigſt zu veröffentlichen.
Dresden, den 9. März.

J d e Wn en interimiſtiſcher waltu
Dr. Zſchinsky.

Die Hoffnung auf Segen.
Morgen, Dienstag, abend wird im Volkspark von der

dramatiſchen Abteilung des Arbeiterbildungsvereins ein Stück
aufgeführt, das volle Beachtung ſeitens der Arbeiterſchaft ver-
dient, iſt es doch ein Drama, in dem proletariſches Leben undEmpfin n pulſiert. Es iſt dies die Hoffnung auf Segen,
ein holländiſches Seeſtück von Hermann Hehermanns. Das
Werk iſt nicht mehr neu, es iſt ſchon mehrmals zur Aufführung
e das bürgerliche Theaterpublikum hat aber keinen Ge

daran finden können, mag es doch nicht gern an die
Klaſſenkämpfe und Jntereſſenwirtſchaft unſerer gegenwärtigen
Geſellſchaftsordnung erinnert werden. Da wir aber anneh-
men, daß eine ziemliche Anzahl unſerer Leſer der
des Proletarierſtückes, das allerdings hier nur von Dilettanten
geſpielt werden kann, ſo wollen wir an dieſer Stelle etwas
näher den Jnhalt des Werkes erläutern.

Der Hoffnung fehlt, wie den Webern, der eigentliche Held,
was an ſich noch kein Fehler iſt, würde uns das Stück dafür
in der fortſchreitenden Entwicklung der Handlung einen ge
nügenden Erſatz bieten. Bis zum dritten Akt entwickelt ſich die
Handlung allerdings durchaus konſequent aus den einzelnen
Charakteren heraus, dann aber läßt den Dichter die Phantaſie
im Stich, und er läßt im vierten Akt den gewaltigen Vorwurf
in ein n a Epiſodenſpiel ausklingen. AlsVorzug des Stückes iſt die Zeichnung der Charaktere
hervorzuheben. Nikht minder gelungen iſt die Milieuſchilde
rung, die Schilderung der Not und des Jammers der ausge-
beuteten Fiſcher und der Verzweiflung ihrer durch die Schuld
r Arbeitgebers zu Witwen und Waiſen gemachten Ange-

örigen.Der erſte Akt gibt eine anſchauliche Expoſition des Stückes,
das in einem holländiſchen Fiſcherdorf ſpielt. Jm ganzen
Dorfe befindet ſich auch nicht eine Familie, die nicht einen oder
mehrere Angehörige in der Ausübung ihres Berufes verloren
hätte. Ohne Unterlaß fordert das Meer und der reiche Reeder
Clemens Bos neue Opfer. Man nimmt dies mit dem Stoizis
mus des unaufgeklärten Proletariers als etwas Selbſtver
ſtändliches hin, denn „unſer Leben ſteht in Gottes Hand. Nur
einer, der aus dem Gefängnis heimgekehrte Sohn der Fiſchers
witwe Kniertje Geert, erhebt ſich über das Durchſchnittsniveau
ſeiner Arbeits und Leidensgenoſſen. Er war als Junge in
die Marine geſteckt und hatte dort die Vorzüge und Schön
heiten des königlichen Dienſtes vollauf ausgekoſtet. Jm Streit
mit einem Vorgeſetzten, den er „mit 'ner Skange aufs Maul
ehauen weil er ſeine Liebſte eine Schifferdirne genannt
alte, hatte er den Kürzeren gezogen und wurde für ſeine

Miſſetat mit einem halben Jahre Kerker beſtraft mit de

Halle a.
cm

m

Verbot, in den erſten zehn Jahren bei der königlichen Marine
zu dienen. Im Gefängnis hatte er Muße gehabt, über ſich

„Verdammt, ruft er iround die Verhältniſſe nachzudenken.

C qhc--Die Folgen einer Peleileanterbeledigng

An einem Oktobertage des Jahres 1906 kamen die Bergar
beiter Scharfenberg und Voigt, ſowie die Frau
des letzteren mit einem Handwagen durch die Schützenſtraße
in Teuchern. Voigt befand ſich an der Deichſel, die beiden
andern ſchoben den Wagen. Jn der Nähe des Hauſes, in dem der
Polizeiſergeant Schul z e wohnt, exrzählten ſich, nach der Dar
ſtellung Scharfenbergs, die beiden Männer von ihren Jugend-
ſtreichen. Voigt erzählte, daß er eine Anzahl Mädchen ge
braucht, ſie dann aber ſitzen gelaſſen habe. Scharfenberg will
darauf gerufen haben: „Na, Guſtav, da biſt Du ja ein rich
tiger Vagabund“, worauf V. entgegnete, „aber ein großer“.
Kurz ehe Scharfenberg dies rief, ging auf der anderen Straßen
ſeite der Polizeiſergeant Schulze mit ſeiner Tochter vorbei. Er
hörte ebenfalls, daß gerufen wurde, aber er hatte twas anderse
verſtanden. Er hatte gehört, daß Scharfenberg dem Voigt zu-

„Siehſte, da kommt der Vagabunde, ſo ein Vagabunde“
un er bezog dieſe Aeußerung auf ſich. Seine Tochter hatgleichfalls dieſen Ruf gehört und ihren Vater ſofort gefragt:

„Auf wen ſchtmpft denn der Mann Schulze ſchickte ſeine
Tochter nach Hauſe und ging an die Leute mit dem Wagen
heran, um die Namen feſtzuſtellen. Scharfenberg hatte er
der Vorgang ſpielte des Abends gegen 7 Uhr an der Stimme
erkannt. Den Namen Voigts ßellte er feſt. Dann ging er zu
etnem Mann, der eine Anzahl Schritte vom Tatort entfernt
ſtand, und erkundigte fich bei ihm, ob er den Ruf gehört hätte.
Dieſer der jetzige Füſelier Köthe beſtätigte den Ruf ſo,
wie Schulze ihn gehört hatte.

Am anderen Tage erſtattete Schulze Anzeige gegen Schar
fenberg wegen Beleidigung und Bedrohung. Scharfenberg
hatte den Polizeibeamten, als dieſer den Voigt anhielt, beiſeite
geſtoßen. Das Teucherner Schöffengericht verurteilte darauf
hin Scharfenberg zu drei Wochen Gefängnis. Als Zeugen tra
ten hier nur Schulze und Köthe auf, das Ehepaar Voigt war
nur im Unterſuchungsverfahren vernommen worden. Schar
fenberg beruhigte ſich bei dieſem Urteil nicht, ſondern ließ zur
Berufungsverhandlung auch Voigt laden. Dieſer ſchil-
Weif unter dem Eide den Vorgang in der eingangs erwähnten

eiſe.
Die erſte Folge dieſer Ausſage war die Einleitung eines Ver

fahrens wegen wiſſentlichen Meineids gegen Voigt. Am
80. September 1907 wurde dieſer wegen wiſſentlichen Meineids
vom Schwurgericht Naumburg zu zwei Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. V. wurde ſofort verhaftet. Im Dezember 1907 legte
Voigt im Zuchthaus Lichtenburg ein Geſtändnis ab, in dem
ex Scharfenberg beſchuldigte, er habe ihn zum Meineid ver
leitet. Am 94. Dezamber (Weihnachtsheiligabend) wurde
Scharfenberg derhaftet. Gegen ihn wurde ein Verfahren we
gen Anſtiftung zum Meineid eröffnet.

Das Schwurgericht Raumburg hatte ſich nun am Sonnabend
mit dieſer Sache zu befaſſen. Den Vorſitz führte Landgerichts-
direktor Arends, die Anklage vertrat Stagtsanw. Schwert-

feger. Dem Angeklagten war vom Gericht der Rechtsanwalt
Kröber- Naumburg beſtellt, da Rechtsanwalt Junge-
Weißenfels am Dienstag die Verteidigung niedergelegt hatte!
Zur Verhandkung waren 15 Zeugen und ein Sachverſtändiger
geladen.

Der Angeklagte, Bergarbeiter Hugo Scharfenberg aus Teu
chern, verheiratet, mehrfach vorbeſtraft, wurde aus der Unter-
ſuchungshaft vorgeführt. Er bekennt ſich nicht ſchuldig. Den
Voigt e er nie zu einer falſchen Ausfage verleitet. Ange
kI geht dann auf den Vorfall im ober 1906 ein und
bleibt dabei, daß er mit dem Rufe: „Na, Guſtav, da warſt Du
ja ein großer Vagabund,“ nur den Voigt gemeint habe. Schulze
habe damals zu Protokoll erklärt, daß er Lump und Stromer
geſchimpft worden ſei. Das Protokoll ſei leider verſchwunden,
wie ja auch der Stadtfekretär Görlitz am 80. September 1907
ausgeſagt habe. Vorſitzender „Sie ſollen in Teuchern

niſch aus, „das is' nu's Aergſte, das Verbot. Beide Hände
möcht' man ſich abhacken laſſen, um nur jawieder 'rein zu
kommen, wieder geſchunden zu werden, wieder runtergeputzt
wie 'n Lumpenhund, wieder regiert wie 'n Sklave

Die kühne Sprache, die Geert führt, findet aber nur einen
ſchwachen Widerhall in ſeiner Die Menſchen ſind

eſtumpft durch das ewige Einerlei der Arbeit und durch
ihre Hungerexiſtenz. n ſind die Verhältniſſe mächtiger

s der Wille des einzelnen; immer von neuem müſſen ſie ihr
Leben aufs Spiel ſetzen um des täglichen Brotes willen.

Als Geert aus dem Gefängnis ins Heimatdorf zurückgekehrt
iſt, ſteht der Reeder gerade im Betriff eine neue Expedition
auszurüſten. Die Hoffnung, ein ſchadhaftes altes Schiff, ein
e nder Sarg, das mit g. ter Wahrſcheinlichkeit eine
ängere Seereiſe nicht mehr aushalten wird, ſoll dieſem Zweck

dienen. Die Manxuſchaft iſt faſt vollzählig angeworben, nur
die Söhne der Fiſcherswitwe Kniertje, Geert und Barend,
baben den Kontr noch nicht unterſchrieben. Der ſchlaue
Reeder weiß aber auch ſie für ſeine Pläne zu gewinnen. Auf
Geert übt die See immer r ihren eigentümlichen u
aus, er iſt von klein auf mit ihr verwachſen und mit elemen-
tarer Kraft drängt es ihn u et aufs offene Meer, das
ſeinem Geſchlecht Heimat und Vaterhaus erſetzt. Barend da
gegen, der jüngere Bruder, iſt keine Seemannsnatur, er klebt
on der Scholle und möchte auf dem Lande ſein Brot erwerben.
Alles Sträuben nichts ihm aber nichts, die tter weiß ſo auf
ihn einzuwirken, 9 er ſich ſchlie u dem verhängnisvollen n verpflichtet. Von furchtbaren Ahnungen ge-
foltert, träubt er ſich noch im letzten Augenblick gegen das
Abkommen eine in den Augen des Reeders unerhörte Jn-
ſubordingtion, und er läßt ihn von zwei Gendarmen aufs
Schiff Hin en. Er wei er nicht wiederkehren wird.
Das Schickſal der Seeleute iſt beſiegelt.

Der dritte Akt, an Stimmungsgehalt der reichſte, ſpielt
u Tage ſpäter an einem ſtürmiſchen Abend. Die Frauen
des Dorfes, die ihre Männer und Söhne den Elementen preis-
gegeben wiſſen, ſind bei der Witwe Kriertje zuſammengekom-
men. Draußen tobt das Wetter, eine unheimliche Stimmung,
ganz langſam kriecht das Geſpenſt der Furcht heran, man be
gchtet es anfänglich nicht, die Frauen ſprechen ſich gegenſeitigMut zu. Aber es nutzt ihnen nichts, immer wieder ehren die

Gedanken re zu denen, die draußen den letzten Kampf aus
ter it bewunderungswürdigem Geſchick hat der Dichter

ier die Situation wiederzugeben verſtanden, eine furchtbare
Schwüle breitet ſich in dem gen Zimmer aus, während drau-
ßen der Sturm ſtärker und ſtärker heult. Alles drängt auf eine
Kataſtrophe hin, das Toben der Elemente findet in jedem
Winkel des Zimmers, aber auch in den Herzen der Menſchenſeinen a Der ſtoiſche Gleichmut, der dieſe Renſgen

e t allm ver ret a
entringt den Li

S. Fiensteg den 10. Närt 1908. i. Jahrg.

Führer der Sozialdemokratie ſein und als ſolcher Einfluß auf
Voigt gehabt haben! Auch ſollen Sie Redner geweſen ſein!“
Scharfenberg beſtreitet beides, er ſei nur Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins. Er beſtreitet ferner, daß er beim
Zeitungsbringen den Voigt bearbeitet habe, günſtig für ihn
auszuſagen. Er habe Voigt niemals, auch nicht auf der Fahrt
nach Naumburg, beeinflußt. Der Zeuge Köthe ſei ihm feind
lich geſtnnt, weil er ihm einmal einige Ohrfeigen verabreicht
babe. Das Geſtändnis des Voigt führe er darauf zurück, daß
V. ein Gnadengeſuch einreichen wolle, um einen Teil ſeiner
Strafe loszuwerden.

Zeuge Polizeiſergeant Schulze gibt eine Darſtellung des
Vorganges vom Oktober. Scharfenberg habe gerufen: „Siehſte,
da kommt der Vagabund, ſo ein Vagabund!“ Er habe, als
Scharfenberg ihn beiſeite ſtieß, blank ziehen wollen, ſich
aber dann anders beſonnen. Am anderen Morgen ſei er zur
Frau Voigt gegangen und habe ihr in Gegenwart anderer Zeu
gen geſagt, daß er ſie als Zeugin laden laſſen wolle. Er ſei
von Scharfenberg bei allen Gelegenheiten beſchimpft und be
leidigt worden. Scharfenberg ſei deshalb auch beſtraft worden.
Protokollariſch ſei er nicht vernommen worden, er habe nur
ſeine Anzeige die verleſen wird eingereicht. Scharfenberg
ſei der erſte Sozialdemokrat in Teuchern, er habe als Redner
und Agitator gewirkt.

Zeuge Stadtſekretär Görlitz: Ein Protokoll iſt nicht auf-
genommen, die von Schulze erſtattete Anezige iſt das einzige
Schriftſtück. Daß er in der Schwurgerichtsverhandlung aus-
geſagt hätte, das Protokoll ſei verſchwunden, ſei unwahr. Er
habe im Volksblatt dieſe angebliche Ausſage geleſen und deshalb
Strafantrag geſtellt. Der Polizeiſergeant ſei vollkommen glaub-
würdig. Daß Scharfenberg ein Führer der Sozialdemokratie
geweſen iſt, kann Zeuge nicht bekunden. Gr habe nur in Ver-
ſammlungsberichten geleſen, daß Sch. rede. Charlotte
Schulze, Tochter des Polizeibeamten ſagt aus, daß der Ruf
ſo gefallen iſt, wie die Anklage behauptet. Jhre Mutter be-
ſtätigt, daß die Kleine gleich den Vorfall erzählt habe, ehe der
Vater nach Hauſe gekommen ſei. Zeuge Soldat Köthe be
kundet dasſelbe wie in früherer Verhandlung. Frl. Mül-
ler (16 Jahre) ſagt aus, daß Frau Voigt in der Stube ihrer
Stiefmutter geſagt habe, die zwei Scharfenberg und Voigt

würden ſchon ſagen, daß ſie mit der Aeußerung (Baga-
bund uſw.) ſich ſelbſt gemeint hätten. Scharfenberg hätte in der
Leuteſtube der Ziegelei zu Voigt geſagt: „Wenns vors Ge-
richt kommt, dann ſagſt Du (Voigt), ich hätte Dich gemeint“.
Scharfenberg beſtreitet dies und behauptet, daß die Zeugen in
der Leuteſtube erzählt habe, Schulze ſei bei der Frau Voigt ge
weſen und habe da u. a. geſagt: „Wenn Scharfenberg es mir
zu bunt macht, ſchieße ich ihm eine Kugel in den Kopf. Den
Revolver habe ich immer in der Taſche“. Die Zeugin beſtreitet
entſchieden, in der Leuteſtube etwas geſagt zu haben. Schar-
fenberg beantragte darauf, den im Zuhörerraum ſitzenden
Bergarbeiter Hermann zu vernehmen. Der Staatsanwalt
erkundigte ſich, ob dieſer Hermann Sozialdemokrat ſei.
Zeuge Schulze bejahte die Frage und erklärte, daß Her

mann ein Freund des Angeklagten ſeil Der Staatsanwalt
proteſtierte gegen die Vernehmung, da der Zeuge in aller Ruhe
das angehört hätte, was er ausſagen ſolle. Das Gericht be
ſchloß jedoch die Vernehmung und vereidigte den Zeugen. Die-
ſer ſagt aus, daß Frau Voigt un d Frl. Müller in der Leute-
ſtube doch erzählt hätten. Seine Ausſage wurde protskolliert!
Der Verteidiger befürchtet, daß infolge der Vernehmung des
Zeugen ein neues Meineidsverfahren hervorgerufen wird und
erſucht, auf die Ausſage keinen Wert zu legen. Es ſcheine,
als ob der Mann unter dem Einfluß der Zuhörer etwa 40
Perſonen aus Teuchern ſelbſt ſteht und ſich ſeiner Ansſage
nicht bewußt ſei. Zeuge Schulze bemerkt, daß Hermann ein
Trinker ſei. 7 bleibt bei ſeiner Ausſage, der Vor
ſitzende gewährt ihm vorläufig noch Zeit zur Ueberlegung.

Zeugin Frau Umbreit kann ſich nicht mehr recht erinnern
und verweiſt auf ihre frühere Ausſage. Zeuge Bergarbeiter

X r

das den Geliebten, deſſen Liebespfand ſie unter dem Herzen
trägt, von den Wogen verſchlungen wähnt. Nur die alte
Witwe, die ſchon zwei Söhne und den Gatten auf dem Meere
feige hat, bewahrt in ihrem ſtumpfſinnigen Gottvertrauen
ie Ruhe.
Beſonders bemerkenswert iſt in dieſer Hinſicht die Geſtalt

des Cobus, eines alten Seemanns, der das Gnadenbrot des
Armenhäußlers ißt, Jm dritten Akt trägt er den verſammel-
ten Frauen ſeine Lebenesphiloſophie vor, die für die Anſchau-
ungsweiſe r Klaſſe höchſt charakteriſtiſch iſt. Er ſpricht
von einem Kameraden, der auf Sterbebette liegt, und er
geht ſich dabei in x Betrachtungen über den Tod
und die Vergänglichkeit all P. „Wenn morgen dieReihe an wich kommt dann denk ich: wir müſſen alle 'ran

da wäſcht un 's Waſſer vor der See nich ab Gott hat ge-
eben Gott hat genommen. Nun muß man ſich das mal
larmachen und nich m Gott nimmt uns, und wir
nehmen die Fiſche ir müſſen all dran die Tiere
müſſen dran die en müſſen dran und weil wir nu
alle dran müſſen müſſen wir eigentlich alle mit 'nander
nich das 's nu grade ſo, als wenn 'ne volle Tonne in 'ne
leere umſchöpft.“

Jm vierten Akt iſt mit kräftigen Strichen der Gegenſatz der
Klaſſen und die heuchleriſche Moral der Ausbeuter geſchildert
und an den Pranger geſtellt. Der Dichter führt uns in das
Kontor des Reeders, wo nacheinander die unglücklichen Hinter
bliebenen der im Dienſte des itals hingemordeten Fiſcher
auftreten. Das Schiff war, wie vorauszuſehen, in jener
Sturmnacht von den Wogen zertrümert worden. Die offigzielle
Beſtätigung wird durch ein Telegramm des Seebureaus ge
bracht. An der Küſte ſei eine Luke der Hoffnung und die Leiche
eines Seemanns angeſpült. Es war die des unglücklichen
Barend; an den Ohrringen, die ihm die verzweifelte Mutter
„wie 'nem Opfertier“ angehängt hatte, hatte man er
kannt. „Schickt euch ins Unvermeidliche“, iſt die Antwort und
der Troſt, den der Reeder für die Hinterbliebenen hat. Jm
übrigen ſoll wieder einmal der Bettelſack für die Witwen und
Wniſen geſchwungen werden, der Fonds reicht ſchon lange nicht
mehr aus, fünfundzwanzig Witwen und vierzehn alte Seeleute
und Fiſcher ſind zu verſorgen! Wie überall in der bürger
lichen ſellſchaft ſetzt die Wohltätigkeit denen eine dünne
Waſſerſuppe vor, deren Magen nach einer kräftigen Fleiſch
koſt W Hie Proletariat, hie Protzentum! Jn dieſeDeviſe t das Seeſtück, das uns das Elend der Ausgebeute
ten in grellen Farben ſchildert, aus.

7
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zukommen gedachte.

Voigt wird nicht vereidigt, da ihm die
vernommen zu werden, abgeſprochen iſt. Er ſo
Scharfenberg ihn fortgeſetzt beeinflußt und zu dem Meineide
veranlaßt habe. Noch im Gerichtsgebäude, unmittelbar vor
der Verhandlung, habe Scharfenberg beſtimmt, was er (V.)
ausſagen ſolle. Er habe Furcht geäußert, doch Sch. habe
ihm verſichert, daß ihm nichts geſchehen könne. Standen ſie
doch drei gegen einen (Schulze), den wollten ſie ſchon kriegen.
Scharfenberg habe ihm noch geſagt, wenn ihm etwas paſſiere,
werde er (Sch.) für ſeine Frau ſorgen. Er habe dann den
Meineid geleiſtet. Zu ſeinem Geſtändnis ſei er durch die Not
ſeiner Famile, durch das Zureden des Geiſtlichen und des Jn
ſpektors des Zuchthauſes bewogen worden. Nicht aus Rache
habe er die Anzeige gegen Sch. gemacht, ſondern um die Wahr
heit zum Siege zu verhelfen. Es wird ein Brief des Voigt
verleſen, den er aus dem Zuchthaus an ſeine Frau ſandte.
Darin hat er die volle Wahrheit niedergeſchrieben, jedoch lautet
die beſonders angegriffene Notiz ſo, wie Scharfenberg ſie ge
ſagt haben will. Zeuge kann hier keine genügende Aufklärung
geben, behauptet jetzt jedoch, daß die Aeußerung der der An
klage gemäß war. Sein Schwager habe ihn gewarnt, Schar-
fenberg habe aber ſeine Bedenken wieder zerſtreut.

Frau Voigt ſagt im weſentlichen dasſelbe aus. Sch. ſei
eft zu ihr gekommen, von ihm habe ſie auch Unterſtützungen er
halten. Vom Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Vereins
habe ſie 10 Mark pro Woche erhalten, die ſtädtiſche (Armen-)
Unterſtützung habe ſie abgelehnt. Als Scharfenberg verhaftet
wurde, habe ſie nichts mehr erhalten. Sie habe dann die falſche
Ausſage der Frau Schulze mitgeteilt, dieſe habe ihr nicht ge
glaubt, ſondern ſie zum Abſenden eines Briefes an ihren
Mann veranlaßt. Frau Schulze erklärt dies ebenfalls.
Dachdeckermeiſter Köthe bezeugt, daß man verſucht habe, ihn
dazu zu beſtimmen, ſeinen Sohn zu anderer Ausſage zu ver
lekten. Zeuge Schulze ſtellt den Tränkler als das Werkzeug
Scharfenbergs hin. Beide ſeien gegen ihn ſcharf aufgetreten.
Tränkler ſei vollkommen unglaubwürdig. Gen-
darm Brüggmann bekundet, daß Scharfenberg oft Rei-
bereien mit der Polizei hatte. Tränkler ſei ein guter nd
des Scharfenberg. Frau e ſagt aus, daß Scharfenberg
jur Frau Voigt geſagt habe: „Er foppe ihn (Schulze) doch
immer wieder“. Zeuge Jakob beſtätigt, daß er ſeinen
Schwager Voigt vor einem Meineid gewarnt habe, ohne zu
wiſſen, wie die Dinge lagen.

Als Sachverſtändiger wurde der Kreisarzt dernommen. Er
gibt an, daß Scharfenberg in der Zelle den wilden Mann ge-
ſpielt habe. Sr iſt aber nicht geiſtesgeſtört, wie auch die
heutige Verhandlung bewieſen habe.

Zeuge Hermann, der jetzt noch einmal vorgerufen wurde,
und dem ſeine Frau ſowie der Verteidiger nochmals eingehend
zureden, hält ſeine Ausſage nicht aufrecht, ſondern gibt zu,
daß er ſich irren könne.

Den Geſchworenen werden zwei Fragen geſtellt: 1. Hat Voigt
am 30. September 1907 wiſſentlich falſch geſchworen? 2. Hat
Scharfenberg ihn vorſätzlich zu dieſem Verbrechen verleitet?

Staatsanwalt Schwertfeger: Bei Beurteilung der
Frage kann die rechtskräftige Verurteilung Voigts nicht in

rage kommen. Die Geſchworenen müſſen aus der heutigen
weisaufnahme ſich ihr Urteil bilden. Es iſt auch heute ſon

nenklar erwieſen, daß ein Meineid geſchworen iſt. Scharfen-
berg war tätiges Mitglied des Sozialdemokratie. Er ſtand
mit der Polizei, beſonders mit Schulze auf Kriegsfuß. Schulze
ſelbſt hat glaubwürdig ausgeſagt. Die Kampfesweiſe gegen die
Polizei beſteht aus dreiſten Lügen! Schulze hat oft keine An
zeige erſtatte“, weil er mit dem Scharfenberg im guten aus-

Die Beweisaufnahme hat die volle Rich-
tigkeit der Darſtellung, die Schulze von dem Vorfall gab, er
geben. Der Staatsanwalt ſchildert dann kurz die ganze An
gelegenheit von Beginn an. Die Schwurgerichtsverhandlung
im September v. J. hat voll ergeben, daß Voigt wiſſentlich
falſch geſchworen hat. Die heutige läßt noch weniger Zweifel.

Zur Frage 2 verweiſt der Staatsanwalt auf den F 48 Str.
G.-B. Es iſt nun die Frage, ob Scharfenberg durch ein darin
angegebenes Mittel, den Voigt zum Meineid verleitet hat.
Scharfenberg war ein Hauptagitator der Sogialdemokratie. Er
hat kurg nach dem Vorfall mit der Beeinfluſſung begonnen.
Scharfenberg muß auf Voigt eingewirkt haben, denn dieſem
fehlt die Jntelligenz dazu, fich einen Plan zur Hilfe für Schar
ſenberg ſelbſt fertiggzumachen. Auch das ganze Verhalten Schar
fenbergs nach der Verurteilung Voigts deutet darauf hin, daß
er Voigt beeinflußt hat. Der Staatsanwalt beantragt die Be
jahung der Schuldfragen.

Verteidiger Kröber: Ss iſt richtig, daß für die Geſchwore
nen die Verhandlung im September nicht in Frage kommen
kann. Alles lautet jetzt für Scharfenberg ungünſtig. Das
Urteil gegen Voigt iſt ſeinerzeit als Fehlſpruch bezeichnet
worden, das muß den Geſchworenen ein Anſporn ſein, noch-
mals alles genau zu prüfen. Die Ausführungen des Staats
anwaltes haben viel für ſich. Es iſt notoriſch, daß Schulze
harten Angriffen ausgeſetzt iſt. Jn der Preſſe iſt oft davon ge
ſchrieben worden. Jn Teuchern beſteht eine Clique, die den
Kampf gegen Schulze betreibt. Hier hatte Scharfenberg leichtes
Spiel und fand bald Freunde, die ihm beiſtanden. Ss herrſche
da ein eigenartiges Solidaritätsgefühl. Den beſten Beweis
lieferte ja der Zeuge Hermann. Auch Voigt und Frau find
ohne weiteres für Sch. eingetreten. ſollen die verwor
renen Angaben des Voigt dem Angeklagten zum Verderben
gereichen. Zieht man die Teuchener Verhältniſſe in Betracht,
ferner die geiſtige Minderwertigkeit des Voigt und den Ein

tß, den ein gewiſſer Korpsgeiſt auf die Jeugen ausübte, ſo
kann man nicht zu einer Verurteilung kommen. Der Ver
teidiger beantragt Freiſprechung.

Staatsanwalt Schwerdfeger: Der Verteidiger ſprach
von einem Fehlſpruch. Er müßte aber auch angeben, daß dieſer
Fehlſpruch nicht etwa von einem Gericht konſtatiert wurde, ſon
dern von einem ſozialdemokratiſchen Gerichtshof! Jn Teuchern
veranſtaltete man eine große Entrüſtungsverſammlung, zu der
ſogar der ſozialdemokratiſche Redakteur aus Halle erſchien.
Voigt hat ſein Geſtändnis aus Reue abgelegt und zwar nicht
erſt heute. Scharfenberg hat ſein Anſehen mißbranucht. Die
Rolle, die er in der Sozialdemokratie ſpielle, hat junge Leute
für ihn eingenommen.

Verteidiger Kröber: Auf die Verſammlung in Teuchern
kommt es nicht an. Jch habe nur angeführt, daß man das
Urteil als Fehlſpruch kritiſiert hat. Jch hüte mich, mich dieſer
Kritik anzuſchließen.

Angeklagter Scharfenberg wendet ſich beſonders da
gegen, daß man ihn als Führer bezeichnet. Er ſei nur Mitglied,
nicht aber Führer und Agttator geweſen. Sr beſtreitet ferner,
den Schulze oft beſchimpft zu haben. Den Voigt habe er nicht
zur falſchen Ausſage verleitet, Voigt habe ihn nur angezeigt,
um dafür bei einem Enadengeſuch Erfolg zu haben.

Es folgt die Rechtsbelehrung der Geſchworenen. Nach kurzer
Beratung verkündet der Obmann den Spruch der Geſchworenen.
Beide Fragen werden ukt Ja beantwortet. Staats anwalt

als geuge Schwe rdfeger
aus, daß und die

fünf Jahre Zuchthaus,
10 Jahre Ehrverluſt und die üblichen Nebenſtrafen. Der Ver

bittet um eine milde Strafe. Das Urteil lautet auf
vier Jahre Zuchthaus

und Nebenſtrafen wie beantragtl Antrag und Urteil wurden
im Zuhörerraum mit großer Bewegung aufgenommen

Aus der obigen Angelegenheit ſind auch dem Volksblatte noch
Prozeſſe erwachſen. Der Polizeiſergeant Schulze will ſowohl
durch den Bericht über die Schwurgerichtsverhandlung vom
80. September, wie auch durch den Bericht über die Verſamm-
lung in Teuchern beleidigt worden ſein. Jn beiden Fällen iſt
Kollege Leopoldt angeklagt. Gleichfalls hat Kollege
Thiele eine Anklage wegen Schulzebeleidigung, angeblich
begangen in der Teucherner Verſammlung, erhalten. Nun
ſoll, wie ja der Stadtſekretär Görlitz am Sonnabend bemerkte,
noch ein Prozeß gegen Leopoldt anhängig gemacht ſein. Ob
damit dann die Folgen der Polizeibeleidigung zu Ende ſind, iſt
wohl noch fraglich

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 9. März.

Erwerbt die preußiſche Staatsangehörigkeit!
Nach Mitteilungen der bürgerlichen Preſſe ſoll dem preußi

ſchen Dreiklaſſenhaus das Sekundärbahngeſetz nicht mehr vor
legt werden, damit der Landtag vor Oſtern bereits ge

ch loſſen werden kann. Danach würde die Neuwahl des
Landtags Ende Mai oder Anfang Juni ſtattfinden.

Da nur derjenige zum preußiſchen Landtag wählen kann,
der die preußiſche Staatsangehörigkeit veſtpr ſo iſt es die
höchſte Zeit, die Naturaliſation (Aufnahme in den
preußiſchen Staatsverband) zu bewirken.

Jeder Antragſteller muß folgende Papiere haben: 1. Geburts
ſchein, 2. Staatsangehörigkeitsausweis, 3 Eheſchließungsurkunde,
Geburtsſcheine der Kinder (oder Familien-Stammbuch), 4. Mili-
tärpaß.

Nur wenige Antragſteller haben dieſe Papiere beiſammen.
Es iſt deshalb nötig, ſie ſich vor der Einreichung des Antrags
auf Aufnahme in den preußiſchen Staatsverband, der an den
Regierungspräſidenten gerichtet werden muß, zu beſorgen. Jn
Halle iſt der Antrag Schmeerſtraße 1, II, Zimmer 9 und 1I0,
anzubringen.

im Antragſtellern, die nicht die nötige Uebung beſitzen, um
die Eingaben an die Behörden machen zu können, die Sache
u erleichtern, mögen ſie ſich entweder an das Partei oderrbeiterſekretariat, Tage Harz 42.43, wenden.

Rückgang der Butterpreiſe.
Gegen Mitte des Monats Januar begann eine Steigerung

der Butterpreiſe, die ſich andauernd und ſchnell fortgeſetzte und
ihren Höhepunkt ungefähr am 15. Februar erreichte. Jn dieſer
Zeit hatten die Preiſe im Berliner Großhandel insgeſamt pro
Zentner eine Erhöhung von 15--18 Mark erfahren. Dieſe
koloſſale Verteuerung, die ſich in den Preiſen des Detailhandels
ſchnell im vollſten Umfange äußerte, bewirkte eine ſo ſtarke
Einſchränkung des Butterverbrauchs, daß ſich an den deutſchen
und ausländiſchen Märten außerordentlich ſchnell ein Nach-
laſſen der Nachfrage und damit eine Abſchwächung der Tendenz
einſtellte. Die Preiſe im Großhandel ſind faſt in demſelben
Tempo geſunken, in dem ſie vorher geſtiegen waren. Jn Berlin
ſtellte ſich am 1. Januar der Preis pro Zentner Ia. Butter
auf 123 bis 124 Mark,, für IIa. Butter auf 120 bis
128 Mark, am 15. Februar waren die entſprechenden
Notierungen 139--141 Mark und 135--138 Mark, Anfang März
ſtellten ſich die Preiſe für Ia. Butter auf 128--132 Mark, für
IIa. Butter auf 125--t28 Mark. Bisher ſcheint der Detail-
handel ſich dem Rückgang der Preiſe im Großhandel mit weit
weniger Eile anzuſchließen, als er es bei der rapiden Steige-
rung getan hat. Die Konſumenten werden gut tun, die Detail-
händler an den Rückgang der Butterpreiſe zu erinnern.

Die Sitzung der Gewerbegerichtsbeiſitzer fällt am
nächſten Mittwoch, den 11. März, wegen des Rühle Zyklus
aus.

Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe. Die Mitglieder
obiger Kaſſe werden hierdurch nochmals darauf aufmerkſam
emacht, daß morgen, Dienstag, abends 8 Uhr, in derSe hate Große Brauhausſtr. 15, die Vertreterwahlen

nden. Es iſt daher Pflicht aller aufgeklärten Arbeiter, zu
den Wahlen zu kommen und ihr Recht auszuüben. Hieran an
ſchließend wollen wir noch bemerken, daß das Stadtbauamt,
das Gas- und Waſſerwerk in un mit den Hirſch-
Dunckerſchen eine eigene Liſte aufſtellen. Wir machen darauf
aufmerkſam, daß die Angehörigen der freien Gewerkichaften die
Liſte wählen, die mit dem Namen Gühre axfängt und mit
dem Namen Stengel ſchließt. Mitglieder, auf zur Wahl!

Die Kaufmänniſche Ortskrankenfaſſe hält am 25. März
eine außerordentliche Generalverſammlung zur Vornahme der
Wahl von 20 Vertretern der ſſen mitglieder und i0 Ver
tretern der Arbeitgeber ab, worauf wir unter v auf
egeeutige Bekanntmachung im Anzeigenteile ſchon jetzt hin
weiſen.

Die Einnahmen der beiden Straßenbahngeſellſchaften
zeigten auch im Februar ein Mehr gegen deu gleichen Monat
des Vorjahres. Dabei kommt aber in Betracht, daß der dies-
jährige Februar einen Tag mehr hatte, ſo daß aſſo die Mehr-
einnahme nicht ſo bedeutend iſt als wie ſie ausſteht, und 2
auch die ungerechte Verteuerung etwas ausmacht, weunglei
ſchließlich die Verreuerung wieder zum Teil wett gemacht wird
durch weniger Benutzung der r Das ließe ſich
allerdings nur feſtſtellen durch Veri ſenilichuns der Zahl der
deförderten Perſonen in beiden Monaten. Eingenommen wur
den von der Straßenbahn 33 975,60 Mk. gegen 30 466,11 Mk.
im Februar 1907, von der Stadtbahn 53896.24 Mk. gegen
50 058.64 Mk. Jm übrigen wäre es wünſchenswert, wenn
die Straßen bahngeſellſchaften dem Publikum etwas mehr
entgegenkämen durch Einführung von Monatskarten ee., wie
es in anderen Jnduſtrieſtädten der Fall iſt. Der ausgeprägte
Geſchäftsſinn unſerer Geſellſchaften käme dabei ganz ſicher auf
ſeine Rechnung, dem Publikum würde e damit unendlich
gedient ſein. So lange aber die SGeſellſchaften zu einem
größeren Entgegenkommen nicht r werden, wird

noch l f ti terungen für dasn Watken wiſſen e e Tr en verſteht man beſſer.
Alles für ſich, nichts für die Algemeinhoeit, das iſt das Be

ſtreben vieler Gaſtwirte, und das kam zum Ausdruck in
der latzten Verſammlung der Saalbeſitzer. Mit der Einführung
der Vedürfnisfrage war man w einverftanden, nicht aber
mit der Schankkonzeſſionsſteuer. enn man aber nimmt, ſoll
man auch geben. Des ferneren wurde der Einſpruch gegen eine
etwaige Subventionierung des Hoolagiſchen Gartens genehmigt.Damit dokumentiert man eine Kurz wie ſie nur einer
Klaſſe Roenſchen eigen ſein kann, die da alles fei nur zu
ihrer Vereicherung da. Intereſſe für Kunſt Fort

mi die Vorſtrafen4

e

darf man bei ſolchen ſch veranlagten
n, wie 68 der zu ſein. ſcheint,nicht erwarten, ſonſt hätte ein ſolcher Beſchluß nicht gefaßt wer

den können. Denn die Subventionierung ſoll doch dem Zoolo
giſchen Garten als und Fortbildungsinſtitut zu
fließen. Mit dem Wirtſchaftsbetrieb, den die Wirte als ſchwere
Konkurrenz anſehen, hat das gar nichts zu tun. Hoffentlich iſtMagiſtrat und W 7 ſo kurzſichtig wie die Saal
beſitzer, ſonſt könnte es leider ſo kommen, wie in vielen andern

Städten, daß ſich e Zoologiſche als en r
unternehmen r halten e zum C en derBevölkerung m der Stadt ſelbſt. Denn indirekt kommt das

Aufblühen des Zoologiſchen Gartens doch nur der Stadt zugute.
Stenographie Preisſchreiben. Der Bahyr. Stenographen-Korreſpondengverein Gabelsberger E. B.München veranſtaltet

wieder ein Preisſchreiben, an welchem ſich jedermann beteiligen
kann. Bedingungen. Themz und vorſchriftsmäßiges Papier
können vom Verein gegen Einſendung von 10 Pfg. in Brief-
marken en n. Letzter Termin für Abſendung der
Arbeiten iſt der 26. April. Zuſchriften ſind zu richten an: Bayr.
S henKorreſpondengzverein Gabelsberger, München,
Blute irgſtraße 88. d unErſchoſſen hat ſich am Sonnabend abend 6 Uhr auf
dem Felde hinter der Seifenfabrik Stephan Ko. Reideburger-
ſtraße, ein etwa 25 Jahre alter Mann. Der Tote war an
ſtändig gekleidet, gehört anſcheinend dem Arbeiterſtande an,hatte aber feinerlel Kusweispapiere bei ſich. Der bis jetzt
Namenloſe wurde mit dem Leichentransportwagen nach dem
ſtädtiſchen Friedhofe überführt.

Verſtorben iſt an den erlittenen Verletzungen das am
eitag in der Seebenerſtraße überfahrene Kind. Den Ge

chirrführer ſoll keine Schuld treffen.
Wieder Geiſteskranke entwichen.

gen s Uhr find aus der FJrrenanſtalt Nietleben gleich dreiVeſſtestrante geſlohen. Zwei konnten allerdings bald darauf

wieder Zwgeſ gemacht werden, dem dritten jedoch, dem Ver
er Friedrich Engel, iſt es gegalückt, ſich bis jetzt verborgen
alten. Der Entflohene iſt 28 Jahre alt, 1,69 m groß, hate S iſt bartios und trägt Anſtaltskleidung. Die

Am Freitag abend

e mehren ſich jetzt bedauerlicherweiſe allzu häufig, wo es
ren gelingt, aus der Anſtalt zu entweichen. Woran liegt

das d nicht genug Beamte zur Veanfſichtigung da oder

eſſe der Sicherheit der Allgemeinheit iſt es notwendig, etwaige
Sarg abzuſtellen, ehe ein Unglück oder gar Verbrechen ge

ieht.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag

Cavalleria rustieana. Dieſer Oper folgt Flauto solo,
Mittwoch Fritz Reuters Onkel Bräſig mit C. M. Büller
als Gaſt. Donnerstag Ein WValzertraum, Freitag zum
Beneſtz des Herrn Oberregiſſeur Scholling Ein Winter-
märchen mit Herrn Hofſchauſpieler Edmund Kunath in der
Rolle des Leontes als Gaſt. Kapellmeiſter Mörike hat die
Leitung der Muſik äbernommen. Der Schmuggler kommt
erſt Montag, den 16. März, zur Wiederholung.

Aus dem Bureau des Apolo Theaters wird uns ge
melder, daß der v r Heinrich Eberle zurTeilnahme an der diesjährigen Ringkampf Konkurrenz ge
wonnen iſt. Jeder Kampf mit ihm muß infolge anderweiter
De pllicheung bis zur definitiven Entſcheidung gerungen werden.
Der erſte Kampf mit Eberle findet morgen, Dienstag, ſtatt.

Am Sonnabend ſiegte der Urgb Michailow über
Paulſen. Der Kampf Van Dem--Juſſuf Mehmed mußte als
unentſchieden abgebrochen werden. Des weiteren zwaug

iſtensky ſeinen Gegner Reinicke. Jm Entjſcheidungskampf
ilbaſſon--Malskies ſiegte letzterer.
Geſtern, Sonntag, nachmittag ſiegte Kilbaſſon über Debie,

während der Kampf Reinicke Dangers unentſchieden abge
brochen wurde. der Abendvorſtellung warf Friſtensky
Trippold, Fuſſuff Mehmed Decenkolb; im Entſcheidnnaskampf
Marlo Fürſt ſiegte letzterer. Der Kampf Malskies gegen
Vanr Dem blieb unentſchieden.

Das Biophontheater, Gr. Ulrichſtraße 57, hat, um viel
fachen Wünſchen Rechnung zu tragen, täglich noch eine Vor
ſtellung mehr eingeſchalten, und zwar finden die Vorſtellungen
nachmittags von 5 bis 6/2 Uhr und von 8 bis 10/2 Uhr un
unterbrochen ſtatt. Das wirklich madern und komfortabel ein
gerichtete Theater bringt ſtets ein auserleſenes Programm, das
In Mittwoch wechſelt, und bietet neben angenehmem Aufent
jalt eine reizende Abwechſelung und Zerftreuung.

4 die r r nur zu wünſchen übrig Jm Jnter-

Ammendorf, 7. März. (E. B.) Ein Hindernis ſollte der
Fernbahn auf dem Wege nach hier der Geſchirrführer Bauer

bereitet haben, der abends unterlaſſen hatte, ſeinen Wagen mit
einer Lgerne zu beleuchten. Der Landrat hatte den Täter
wegen Richtbelenchtung des Wagens ſchon mit 3 Mark be
ſtraft. Da aber die „Hindernisbereitung“ noch nicht geſühnt
war, machte man dem Manne auch noch einen Prozeß vor dem
Halleſchen Schöffengericht. Dort entſtand die Rechtsfrage (wir
drücken uns gerichtstechniſch aus), ob das Nichtbeleuchten des
Wagens und das Hindernisbereiten eine einheitliche Handlung
wäre und die Tat durch die Landratsſtrafe von 3 Mark ge
ſühnt ſei. Das Gericht nahm aber nicht an, daß der Grund
ſatz: „no bis in jdem“ nicht zweimal für ein und denſelben Fall)
nicht in Frage komme. Es lägen zwei ſelbſtändige Hand-
lungen vor. So wurde Bauer noch wegen fahrläſſiger Trans
portgefährdung zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Diemitz. 7., März. (E. B. Eine kleine Eiferſuchts
ſgeue bildete vor dem Schöffengericht in Halle den Gegen
ſtand der Anklage wegen Körperverletzung gegen einen Former
und einen Geſchirrführer von hier. Die jungen Leute hatten
einen Halleſchen jungen Burſchen auf den Zug gekriegt, weil
der ihnen eine Diemitzer Maid abſpenſtig gemacht
haben ſollte. Nach einem gerggen gaben ſie ihm fühlbar zu
verſtehen. daß es ſich nicht ſchicke, den Diemitzern die Dorf
ſchönen wegzuſchnappen. r eine Sünder wurde zu 20 Mk.
und ſein Komplize zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Schwoitzſch, 7. März. (E. B.) Lang, lang iſt's her. Der
Arbeiter Robert Dambock von bier war eines Tages im
März 1905 nit ſeinem Dienſtherrn, dem Gutsbeſitzer Henze, inDifferenzen geraten. Dambock ſollte einen Ochſen geſchlagen

haben und war deshalb von Henze zur Rede geſtellt worden.
Auf einmal geriet Dambock in Erregung und rief dem Guts
beſitzer zu: „Fritze, heute iſt Schicht. gib mir meine Papiere.“Dann gebrauchte er die Worte wie Bintſan er und kündigte
dem Gutsbeſitzer an, er werde ihm die Miſtgabel in den W.
rennen. Dambock wurde deshalb vom Halleſchen Schöffengericht
wegen Beleidigung und Bedrohung zu einer Woche Gefängnis
verurteilt. Beantragt waren zwei Wochen.

Aus en Hachbarkreifen.
Schuldknechtſchaft macht den ländlichen Arbeiter noch

rechttofer, als er ſchon iſt.
Der verheiratete Landarbeiter Lemke war g freie Woh

Zu und Wochenlohn auf dem Rittergut der Frau Himourg
in der Gegend von Magdeburg in Stellung. Beim Antritt
erhielt er einen Vorſchuß und außerdem ein Ferkel auf Kredit.
Es wurde abgemacht, daß die Schuld durch wöchentliche Ab
züge vom Lohn verrechnet werden ſollte. Jm März 1907 ver
langte L. eine Lohnerhöhung. Sie wurde ihm abgeſchlagen.
Er machte darauf von dem vereinbarten Recht einer
14 tägigen Kündigung Gebrauch. Nach der Kündigung ver

der Inſpektor die Aehe weg. de Guten an derſgeh, bar er de
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von d e ein Teilwar war eine Kontraktkrude auf Wrund des vorſintflutlichen ne liahn e Stref

ge r ländliche m 24. 1 rngeklagter beſtritt. ſtrafbar ta „ein wichtiger Grimm nach Bürger626
lichen Geſetzbuchs zur ſofortigen Aufgabe des Dienſtver i
berechtige. Denn Aufrechnungen gegen verdienten ſgemäß 394 des Bürgerlichen Veſereuch unſtatthaft, wie

auch die Jndikatur anerkenne.

Das Landgericht Magdeburg als Beru ver
Urteilte jedoch den Angeklagten wegen Kontra und
führte begründend aus: Es könne dahingeſtellt bleiben, ob hier
eine Aufrechnung vorliege. Selbſt wenn es eine unzuläſſige
Aufrechnung wäre, würde ſie doch kein wichtiger Grund zum
Verlaſſen des Dienſtverhältniſſes vor Ablauf der Kündigung
ſein. Daß L. den Lohn nicht bekam, könne auch mit Rückſicht
darauf, daß er verheiratet war und Kinder hatte, einen ſolchen
wichtigen Grund nicht abgeben. Denn es ſtehe feſt, daß er
von einem Bäckermeieſtr 40 Mark geliehen erhielt, um der
Rittergutsbeſitzerin zu zahlen, ſo daß ein Notſtand nicht durch
die Vorenthaltung des Lohnes hervorgerufen ſei. Derartige
Vorſchußzahlungen, wie hier geleiſtet, ſeien den landwirtſchaft-
lichen Arbeitern gegenüber üblich. Wollte man in der Vorent
haltung eines Wochenlohnes einen Grund zum ſofortigen Ver
laſſen des Dienſtes ſehen, ſo würde es den land wirtſchaftlichen
Arbeitern ſehr leicht werden, einen Grund zum ſofortigen Ver
laſſen des Dienſtes zu finden. Das entſpreche aber nicht der
Geſetzgebung.

Der erſte Strafſenat des Kammergerichts verwarf
die gegen dieſes Urteil vom Angeklagten eingelegte Reviſion
mit folgender Begründung: Ob ein wichtiger Grund im Sinne
des S 626 des Bürgerlichen Geſetzbuches vorliege, ſei weſentlich
Sache der richterlichen Ueberzeugung. An der Ueberzeugung
des Vorderrichters könnte die Reviſionsinſtanz nur rütteln,
wenn ihr ein Rechtsirrtum zugrunde gelegen hätte. Das
Landgericht ſtelle nun hier feſt, daß es üblich ſei, den
ländlichen Arbeitern Vorſchuß zu geben und ihn abarbeiten zu
laſſen. Bei dieſer Vorausſetzung gehe das Landgericht mit
Recht davon aus, daß es unbillig wäre, das Recht zum ſofortigen
Verlaſſen des Dienſtes dem ländlichen Arbeiter zuzuſprechen,
der ſeinen Lohn nicht erhalte, und dies mit der Unzuläſſigkeit
der Kompenſation (Aufrechnung) zu begründen. Wäre es, wie
es nach Anſicht des Landgerichts nicht ſei, dann wäre ja auch
tatſächlich dem Kontraktbruch (17) ländlicher Arbeiter Tür und
Tor geöffnet. (1) Deshalb ſei es nicht recht sirrig, wenn
das Landgericht einen wichtigen Grund nicht annehme.

Jns Praktiſche überſetzt bedeutet das: der ländliche Arbeiter,
der der Herrſchaft etwas ſchuldet, muß ſich offenbare Geſetz
widrigkeiten gefallen laſſen oder er wird beſtraft

Din „VBefähigung“ zum Leiter.
Schkeuditz, 8. März. (E. B.) Bekanntlich ſind faſt alle

Arbeiterturnvereine unſerer Umgebung mit dem Zöglingsturn
verbot beglückt worden. Man fordert von den Turnwarten
einen Nachweis der ſittlichen und moraliſchen Befähigung.
Geſtattet der Vorſitzende das Turnen oder unterrichtet der
Turnwart die Zöglinge weiter im Turnen ſo iſt eine Strafe
bis zu 100 Mk. angedroht. Obwohl bie Turnwarte der
Deutſchen Turnerſchaft aus demſelben Holz geſchnitzt ſind, wie
die der Arbeiterturnvereine, ſo hat man noch nichts von einem
Zbglingsturnverbot bei erſteren gehört. it dieſem Verbot
ſcheint ſich alſo das Landratsamt zu Merſeburg noch nicht zufrieden zu geben, denn der Amtsvorſteher von emg verlangt
in einem Schreiben an den Vorſitzenden des Arbeiterturnvereins

zu einen Befähigungsnachweis zur Leitung
eines Turnvereins! rtlich heißt es in dem Schreiben
„Jm Auftrage des kgl. Landratsamtes zu Merſeburg werdenie hierdurch aufgefordert, binnen 14 Tagen Jhren Veſthi ungs
nachweis zur Leitung eines Turnvereins vorzulegen, widri en

falls die Angelegenheit der kgl. Regierung zur weiteren Veranlaſſung begehen werden Zige Der Amesverſteher

H. Wendler.
Ein wirklich gelungenes Stück! N erig darf man wohl

ſein, auf welches e auf welche Paragraphen man ſi
hierbei ſtützen wird. laubt das Landratsamt wirklich, durch
dieſe Schikanierei die Arbeiterturner zu vernichten Trotz des
Zöglingsturnverbots haben wir in bezug auf Mitgliederzahl
und Beteiligung am Turnen einen Frortſchritt zu verzeichnen.
Wir geben einem kgl. Landratsamt noch den wohlgemeinten
Rat, doch auch von den Mitgliedern einen Nachweis darüber
zu verlangen, ob ſie befähigt ſiud, Mitglied eines Arbeiter
turnvereins zu ſein.

u 8. März. Stadtverordneten Sitzung am
5. Der Stadtverordneten Sitzung ging eine Sitzung

ie vom Magiſtrat einberufen und vom Bürgermeiſter
frenzel geleitet wurde. Es handelte ſich hier um die Wahl
nes Abgeordneten zum Provinziallandtag. Oberbürgermeiſter
rnold hat infolge ſeiner Krankheit ſein Amt niedergelegt.

Stimmen wurden abgegeben für Arnold 16, für Bürgermeiſter
Frenzel 11 und für Stadtverordneten Schaum 1. Oberbürger-
meiſter Arnold iſt demnach wiedergewählt. Zweiter Abgeordneter iſt 32 Stadtverordneter Narder

Dann begann die Sitzung, an der zuerſt 7 Magiſtratsmit
ieder und 23 Stadtverordnete teilnahmen. Genehmigt wird
ie Abrechnung der Aufſtellung eines Zaunes in der Linden
aße, wo verſchiedene Scheunen arten waren. Koſten

450 Mk. Dann wurde ein Antrag des Magiftrats, die Richter
ſtraße in Dr. Richterſtraße umzutaufen, abgelehnt. An der
betreffenden Straße ſo eine Tafel angebracht werden mit der
Bemerkung. daß die Straße zum Andenken an den verſtorbenen
Dr. Adolf Richter gewidmet ſei. Bewilligt werden Etats-
überſchreitungen bei der Kämmereikaſſe in Höhe von 13 100 Mk.,
wobei bemerkt wird, daß für ferner der Etat für Straßen

nigung erhöht werden müſſe, da die dafür ausgeworfene
umme niemals zureiche. Die Pflaſterung der oberen Luiſen

ſtraße, ſowie die Anlegung einer Teilſtrecke des Bürgerſteiges
erfordert 10000 Mk., wovon die Anlieger 8190 Mk. tragen
haben. Der Fußboden in der Turnhalle der Knabenvolks-
ſchule muß erneuert werden, Koſten 2500 Mk. Die Aufſtellung
von Oberflur Hydranten in der Weißenfelſer Straße erfordert
900 Mk. Jn der Roßſtraße und in der Moltkeſtraße werden
e ein Stück Gelände erworben Die Heilbäderſtation im Näther-
ad ſoll vergrößert werden durch ein rer und ein

Kohlenſäurebad, Koſten 3000 Mk. Ebenſo wird zu dieſem Bad
der Preis für das gebrauchte Waſſer von 10 Pfg. auf 5 Pfg.
herabgeſetzt. die Einſtellung einer Hilfsſchweſter in der
oberen Kinder-Bewahranſtalt werden an einmali en Fg gehe
290 Mk. und an fortlaufenden Ausgaben jährli
willigt.ded Be
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werden dem Geſchichts und Altertums Verein
ewilligt für Erwerbung attertümlicher Gegenſtände,

die aus Zeitz und der nächſten Umgebung ſtammen.
Zeitz, 9. März. Freidenker! Der hieſige Freidenkerverein

veranſtaltet morgen, Dienstag, abend in Wagners Reſtaurant
in der Boigtſtraße eine Vereinsverſammlung, in der wichtige
Angelegenheiten beraten und beſchloſſen werden ſollen. Näheresda enthält das in in heutiger Nummer.
Naumbur Auf die hieſige Zentragli n terten ſeme t. Vie-

2 c e
Eisleben, 8. März. (E. B.) RichtigſtellDing e da 5 ehe ares ſtatt r Locker oder So e Genau lat ſich das im

Originalſchreiben niqht feſtſtellen) heißen.

en, 8. März. (E. B.) Differenzen ſind
rma F. A. Braun hier ausgeb Es handelt

ſich um r von Forderungen. ler, Polierer,
euch T e aſchinenarbeiter werden um gſte Soli

agdeburg, 8. März. Ein r n Urteilfällte am Sonnabend das rin der 7. Diviſion. Wegen
Fahnenflucht, Preisgabe von Dienſtgegenſtänden, Entwendung
von Zivilſachen uſw. hatte ſich der Ulan Otto Schwarze,
8. Eskadron des 16. Ulanenregiments in Salzwedel, zu ver
autworten. Der Angeklagte gab an, infolge von Mißhandlungen
eines Gefreiten und der „alten“ Leute, die Abſicht gehabt zu
haben, die Truppe dauernd zu verlaſſen und nach Holland zu
ehen. Seine Mutter in Magdeburg veranlaßte mit Hilfe derPouigei ihn aber zu ſeinem Regiment zurückzukehren. Gegen

den geſtändigen Angeklagten wurden 8 Monate und 14 Tage
Gefängnis beantragt. Das Gericht nahm nur unerlaubte
Entfernung an und bezeichnete die angebliche Abſicht des An
geklagten, nach Holland zu gehen, wegen ſeiner Mittelloſigkeit
als Renommage. Das Urteil lautete auf 3 Wochen und
2 Tage Mittelarreſt.

Selbſtmord eines Soldaten. Der Burſche eines
Leutnants vom hieſigen Feldartillerier egiment hat ſich am
Sonnabend vormi in dem Stall der Artilleriekaſerne in
der Friedrichſtadt das Leben genommen, indem er ſich die Klinge
eines Meſſers bis an das Heft in die Bruſt bohrte.

ehe mentRäüsten wir zur Landtagswahl
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die preußiſchen
Landtags ſchon in der erſten Hälfte dieſes

ahres ſtattfinden. Um bei den Wahlen mit ſeiner
timme gegen die Dreiklaſſenſchmach proteſtieren zu

können, muß man Preuße ſein, bezw. Preuße werden.

Genossen, detreibt eifrig die Naturalisation!
t

Parteinachrichten.
Unſere Toten. Jn München wurde der Genoſſe A.

Bleibinhaus beſtattet. Er hat ein Menſchenalter lang
treu für die Partei gekämpft, war u. a. Mitbegründer des
erſten ſozialdemokratiſchen Leſevereins in München, der Mai-
blume, und unter dem Sozialiftengeſetz eifrig tätig. Jm Alter
von 54 Jahren iſt Genoſſe Bleibinhaus einer Darmbverſchlin
gung zum Opfer gefallen.

Perſonalien. Jn die Redaktion der Meckl. Volksztg. in Ro
ſtock iſt Genoſſe Arno Franke eingetreten, bislang Redak
teur an der Arbeiterzeitung zu Dortmund.

Chriſtlicher Mordſchwindel vor Gericht. Vor einigen Mp
naten ging durch die Preſſe die Schauermär, daß in Schwein-
furt ein Sozialdemokrat den Plan gefaßt habe, den
chriſtlichen Arbeiterſekretär und Zentrums Abgeordneten
Schwarg zu ermorden, woran er nur durch ſeine Verhaftung
verhindert worden ſei. Die Sache iſt jetzt vor der Schwein
furter Strafkammer zur gekommen. Der angeb
liche Attentäter, der Fabrikarbeiter Trütſchel, war wegen
Widerſtandes, Poligeibeleidigung und Unfugs angeklagt. Er
hatte ſich im Dezember abends in die Drei Lilien begeben, in
deren oberen Lokalitäten gerade eine Feſtlichkeit der Chriſt-
lichen ſtattfand, und nach dem Abgeordneten Schwarz gefragt,
der aber gar nicht anweſend war. Später ſah man, wie der
ſchwerbetrunkene Trütſchel einen Revolver zu laden verſuchte.
Dem Verſuch, ihm die Waffe abzunehmen, leiſtete er heftigen
Widerſtand, weshalb er verhaftet wurde. Am nächſten Morgen
wurde er jedoch wieder freigelaſſen. Er ging nun wieder in die
Drei Lilien, machte mit der Kellnerin Skandal, weil ſie an
geblich zu wenig Geld herausgegeben, und wurde neuerdings
verhaftet, wobei er Widerſtand leiſtete und die Polizei be-
ſchimpfte. Das Gericht verurteilte ihn zu 7 Monaten Gefäng-
nis. Für den ſozialiſtiſchen Mordplan“, den bereits die
Reichsverbandspreſſe in ihr „Archiv“ aufgenommen hat, ergab
ſich nicht der Schatten eines Beweiſes. Es liegt nicht der ge
ringſte Anhaltspunkt dafür vor, daß hinter Trütſchels Nach
fr nach dem Abgeordneten Schwarz eine ſchlimme Abſicht

höchſtwahrſcheinlich wollte er nur wegen Aufnahme in
die chriſtliche Gewerkſchaft mit Schwarz verhandeln, nachdem
er kurz vorher aus der freien Sewerkſchaft ausgeſchloſſen wor
den war!

Gewerkſchaftliches.
Die Holzarbeiter berufen ihren ſiebenten ordentlichen Ver

bandstag zum 24. Mai nach Stettin ein.

Aus dem KReiche.

Berlin Je h r eſtorben.Vor einiger Zeit wurde der 49 Jahre alte Zuſchneider Karl
Springer aus der Rovalisſtraße 15 abends vor dem Hauſe
Elſaſſerſtrafe 37a hilflos aufgefunden und nach der Poltzei
wache gebracht. Dort hielt man den Eingelieferkten für ſinn
los betrunken und kümmerte ſich nicht weiter um ihn. Sprin-
ger ſtarb dann in der Nacht im Polizeigewahrſam, wie an
s geren warde, an unbekannter Todesurſache.

ie Annahme, daß er betrunken n ſei, wien e e e urner z er Mann, tten en de Seewunken,

von Herz in der Franzöſi Zart earbeitet und dannden Heimweg angetreten. Die Angehörigen ließen, um volle

Gewißheit über die Todesurſache zu erhalten, die Leiche ob
ditrieren, und nun ergab ſich, daß Springer inſolge eines Ge-
nhnse auf der Straße zuſchnmengebrochen und ſpäter

orben war. Die Ausweispapiere, die er in einer e
vei hatte ma nr ſich trug v e a ſongewißheit und

lflos hnevoraus und ihn roſtumwerſtändlich, t b e n
5 Fewas mehr Gewiſſenhaftigkeit tut der Po wa

not.
Beim Kartenfpiel gerieten in der Schlegelſwaße

zwei Schweizer in Streit. Einer flüchtete verwig von demweiten in du r n e e er r eun un a n olger. eſer ſcho8 und traf ſeinen er in Hals und Wange. Er ſelbſt
wurde dann durch einen Schuß in die Schläfe getötet. Der
andere Schweizer iſt ſchwer verletzt.

Hamburg. HinEin r h V e Paſtor.dem ſtüchtigen Paſlor Jaack aus Neutirchen erließ die L
becler Staatsanwaltſ einen Steckbrief wegen Beirugs und
Unterſchlagungen.

Würzburg. We gen Blutſchande wurden der ver
iratete Heizer umd Schmiedegeſelle ſowie ſeine
iden 28 und 24 Jahre alten Stieftöchter verhaftet. Die

Verhaſteten hatten ſeit vielen Jahren ſträflichen Ungang ge-
pfiogen, aus dem ſieben Kinder hervorgegangen waren. Von
dieſen Kindern iſt nur noch ein einziges am Leben das ſich
in fremder Pflege befindet; die anderen ſind höchſt wahr
cheinlich ermordet worden!. Eine der Töchter behauptet,
aß tnindeſtens drei Kinder tot zur Welt gekominen ſeien.

Nur einmal war eine Hebammne zur Entbindung hinzugezogen
worden! Wie die eine Tochter bereits geſtand, iſt eins der
Kinder von ihrer Schweſter getötet und dann von dem Vater
im Keller begtaben worden! Die Anzeige wurde von einem
Bruder des verbrecheriſchen Vaters erſtattet, der das ſchänd
liche Treiben nicht jnehr anſehen konnte. Die Frau des Ver-
hafteten hatte die Scheußlichteiten verſchwiegen aus Angſt, von
ihrem Manne gekötet zu werden.

Vermiſchtes.
W Zusengleiſnng,. Jn Samara engleiſte am Freitag zwiſchen

den Stationen Tſchergotur und Karandy ein Poſt zug aus
Taſchkent. Der Poſtwagen ſtürzte die Böſchung hinab. Zw
Perſonen wurden getötet, 48 verwundet, davon
ſchwer.

Beendigte i rer Jm Laufe eines Wortwechh
ſels erſchoß in Paris ein Schriftſetzer mit einem Revolver eine
junge Frau und feurte dann mehrere Schüſſe auf die ihn ver
olgende Menge ab. Hierbei wurden ein Kutſcher und ein

einhändler lebensgefährlich, mehrere Perſonen, darunter der
Abgeordnete Lagaſee leicht verletzt. Die Polizei konnteſchließlich des Mörders bemächtigen und hatte große Mühe ihn

vor der Wut der Menge zu ſchützen.
Krankheitshalber geſchäftlich verhindert. Nachſtehenden köſt

lichen Briefwechſel zwiſchen Schule und Haus veröffentlicht das
Mannheimer Tageblatt: e geöhrter H. Lehrer! t entchuldige freundlichſt meinen Sohn Max. Derſelbigte iſt krank
jeitshalber geſchäftlich verhindert nicht in die Schule zu kom

men. Mit Hochachtung A. B., Milchgeſchäft.“ „Herrn B. er
ſuche ich um die genaue Angabe des Grundes, aus welchem Max
die Schule verſäumt hat. Daß er krank war und des alb im
Geſchäft helfen muß, iſt doch nicht anzunehmen. A. W., Lehrer.

„Geöhrter Herr Lehrer! Wenn Sie ſo was nicht r
das ſieht doch ein Blinder, daß meine Frau krank war und mein
Sohn Max deshalb ins Geſ äft helfen mußte. Denn im Bett
liegen mit Umſchläge um den Kopf und a l in
die Füße nebſt eine Wärmeflaſche daran wegen Schüttelfroſft,
da kann der Menſch nicht hintern Ladentiſch ſtehen und ilch
verkaufen und Butter zu billigſten Preiſen, und das dar mein
Sohn Max getan. Aber Frühſtückmilch austragen in die Häu-
ſer, da is die Lina gegangen, wo ſchon aus der Schule is, und
wenn Sie das nich einſehen, da thun mich vor die Jugend leid,
wo zu de in die Schule gehen, was ſollen die woll lernen?
Es grüßt Jhnen mit Hochachtung A. B., Milchgeſchäft, billiger
wie jeder Konkurrent.“

Ein Proletarierlos. Wir leſen in der Sächſiſchen Ara
beiterzeitung:

Die e vieler deutſcher Arbeiterblätter kennen den Namen
ans Eiſolds. Seit Jahresfriſt veröffentlichte er Skizzen und

urze Erzählungen, die viel Aufmerkſamkeit erregten, Schilde-
rungen aus der Proletarierſphäre, in denen ſich derbe Wirklich
keit und romantiſches Schauen und Träumen von Erdenſchön
heit merkwürdig vereinten. Hans Eiſold, der am 8. Juli 1886
in Dresden geboren wurde, iſt am Sonntag abend 2611 Uhr im

ohannſtädter Krankenhauſe geſtorben. Die unerbittliche
roletarierkrankheit hat dieſen prächtigen, jungen Menſchen
ühgeitig zerſtört. Daß ſein Leben bald beendet ſein würde,

wußte jeder, der ihn ſah, und er wußte es auch er Aber
er klammerte ſich an den Tag und ſchrieb mit Hoffen u
e bis zur letzten Stunde ſeines Lebens. Es ſchmerzt, d
ieſe Kraft ſo bald vernichtete wurde. Das Beſte, was Ha

Eiſold ſchrieb, waren Lebenserinnerungen, alſo Erlebniſſe einer
Arbeiterjugend. Mit großen, faſt romantiſchen Plänen war er
als Sechzehnjähriger losgewandert, nach r ä, geführt von der ehaſucht nach der Stadt größten Weltverkehrs,

und da fuhr die arge Wirklichkeit mit rauher Hand in ſeine
Träume hinein. Er war wohl zu wenig gehärtet und zu un

kam nicht dazu, Fuß zu faſſen, und wurde zur Seiteeſchoben, auf die anderes Seine Jugendwanderung hat

ihm die Tragödie des jungen Proletariers in kraſſer Korm er
leben laſſen. Todkrank, von der Schwindſucht befallen, kehrte er
ins Heim ſeiner Muter zurück, keines dauernden Arbeitens
fäbig ind dann ganz erwerbslos. Vor hre eee
der Sächſiſchen Arbeiterzeitung ſeine erſten ſchri

7

e chesArbeiten, die in der Arbeiter n 3772 e
fanden und ſchnell in viele andere deutſche Ar lätter
ingen. Der durch furchtbare e tun Jeele erregte und erbitterte Menſch, der im ſo

Güte war, gab den Schilderungen ihre Kraft. Der m
zerbrochen, aber das Gefühl in Hans Etſfold war geſu
ſtreitbarer Heftigkeit fähig: was Eiſold, in dem ein es
rege war, ſchrieb, war unmittelbar gegeben, es flog aus
ſtem Bedürfnis aufs Papier, und oft genug aus einem Kampf
bedürfnis, das die Jugend des eibenden verriet. t
garrr Seele hing Hans Eiſold an der Sogzialdemokratie. Das
euchtete noch aus Wünſchen hervor, die er einen Tag vor

Tode ausſprach. Hans Eiſold hat verdient, daß ihm ein
Erinnern geſpendet wird, l in der Jugend der deu
Arbeiterſchaft, der ſeine Arbeiten Gutes, das nüslich
kann, gegeben haben, Gutes und Schönes, das man dem fl
tigen ell verwehenden Tag nicht zur Beute laſſen ſollte.

Ein König auf der Flucht. Anläßlich des 60. Jahrestader Feriſer Februarrevolution ſchildert ein Miahelte z

Petit Pariſien, wie der „Bürgerkönig“ Louis Philippe
damals von Paris nach England floh. „Jch erinnere mich,“
ſchreibt er, „daß vor einigen Jahren ein alter Arbeiter in recht
d Weiſe erzählte, wie er in dieſes biſoriſoe Abenteuer
verwickelt worden war. Der König, der die Tuilerien heimlich
verlaſſen hatte, konnte den Wagen, der ihn auf der Place de la
Concorde erwartete, nur mit großer M erreichen, und dieAufregung des Volkes war ſo e daß vom Du
mas geführten Kavallerieſchwadronen nur wenig zu ſSchutze beitragen konnten. In dieſem Augenbli nähere

ein Bluſenmann es war der Ergähler der Geſchichte ma
ſich mit dem Ellbogen rei latz und hob den geſtürzten
König in den Wagen, deſſen Tür er raſch ins Schloß warf.
Dieſer Beiſtand in einem ſo kritiſchen Augenblick rührte den
Lönig, und er ſagte feinem Veſchützer herzlichen Dank. „Ol

a hen mir nicht v g.at es nur, um ganz ſicher zu ſein, da e abreiſen!“ eReife des tiehenben s wa
hätte er rſcheinlich viel

n

dramati und e
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worden wir Die set le e h Fianst t ha t um
dings nicht lefgt

Stadt- Theater.
Mein Leopold als Feſtvo ellung zu Ehren des 70. Geburts

a des Verfaſſers Adolph L'Arrenge. Dazu war nochW. Vüller als Gaſt h on atte z nde man in einer c rſtellu
ſpielt im altbürgerlichen r ein r Er
reich gewordener Schuſter, der an r derachtet,
ſeiner Herkunft ſchämt und e
Leopold ſieht, für den er eine ſuchen nur ne Affenliebe hegt, während er ſeine C ochter ab eben u C d
anſieht. Dieſe Affenliebe zu Leopold verſchuldet auch. daß
er gegen alle Ausſchweifungen und Seitenſprünge ſeines „geftudierten“ Sohnes blind bleibt, alles für ihn, den e ichtſinn

egoiſtiſchen, hergloſen Burſchen trene ogar lieber dieverſtößt, bis es denn, a. r chungen h
den Fehler ſeiner Erziehung, aber zu ſpät erkannt und, völli
verarmt, wie der zu dem vesläſterten Schuſterhandwerk zurü
kehren muß, um ſeinen ehrli men zu retten Während
der 723 e des Stückes dieſe ſpießbürgerkiche Anſchauung
wenigſtens h zu vertreten und zu i e iſt,ſo daß man ich mit der Tendenz des Stücke re J i ndenn Affenliebe iſt eine n duS gerät der zwoite Teil in die BirshPf ſelhe a
ſel tmoſphäre und ſucht, was an zwingender Logiku erpreſſenden Tränenguß zu erſetzen. ünd das ſcha et
dem ganzen Sick. Trotzdem hat Mein Leopold immer ein ſehr
dankbares Publikum gefunden. Denn alte Tanten
und weiblichen Geſchlechts, in s weinen mü e

Doches zu jeder Zeit i Ver Verloben undraten u ein ſolches Stück gehört, iſt et indlich.
wenn nun die Rolle des alten reich und dann wieder arm ge
wordenen Schuhmachermeiſters Weigel in ſo guten Händen
liegt, wie in denen des bekannten Büller, dann kann man
wetten, daß L'Arronge mit ſeinem Lespold wieder neue An
hänger und Freunde gewinnt. Das war wieder einmal eine
Glanzleiſtung des beliebten Charakterkomikers, die er am Sonn
abend bot. er auch alle übrigen Mitwirkenden boten teil

So der berufsſtolze Werkführer
Starke des rn Steineck, bei dem ein Wort noch etwasder ewig in Geldnot lebende Klaviervirtuoſe Mehlmeyer
e tahlberg, die lebensfrohe, dabei aber willens-

e Marie Zerniko des Frl. Charlotte Faßhauer, desſtmädchens Minna des Frl. Ambe während Frl.ornow als Tochter Klara des h r Weigelt
onders in der Liebesſzene etwas zu kalt erſchien, während ſie

dann als liebende Frau, Mutter und Tochter ſich völlig derRolle gewachſen zeigte. Auch den verzogenen Liebling Leopold
des Herrn Alvéas hätten wir gern lebenswahrer, weniger ſteif
und förmlich geſehen. Die übrigen Rollen waren ebenfalls in

weiſe lebenswahre Geſtalten

beſten Händey, ſo daß das Publikum nicht nur auf ſeine Rech
nung kam, ſondern die teilweiſe brillanten Leiſtungen mit
reichem Beifall belohnte.

Gerſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Mühlberg. Das Gewerkſchaftskartel

hielt am 28. Februar ſeine erſte Sitzung ab.

Genoſſe a als Je e der W eſprKarten ſage

legierten e kräftig das

nung abgeſetzt. Bei der Aufſt d Kr
eine wurde betieſe nur ne Cent ſten als S tfe

erer, Ernſt
ei er Maurer anſtattfinden ſollte, wurden hre Punkte

ine ee deignteeien. Da
dieſem Abend noch

nene
unſere Liſte zu bringen. Die hi inn ſollen dem Vorſitzenden die

elegierten ten Gen. Wendt machte noch einige Aus
führungen über den Nuten der Krankenkaſſe für die Arbeiter.
Vou ſeiten der a wurden die Maurer h inne Kakzgt r a tarden a der Generalverſammlung der Kran

Baugewerbe unter ihren zu agir damit dieſe Kaſſe gründlich aufgebeſſert werden könne.
In dieſer Kaſſe wird ab Kranteugeld bis jetzt noch 75 Pfg.

und dies erſt vom dritten Tage. 5 Verſchiedenen
ſie te Genoſſe Winkler den Antrag, am 2. Oſterfeiertag einen
Unterhaltungsabend abznhalten und hierzu eine Geſellſchaft
zu gewinnen, damit auch der Mühlberger Arbeiterſchaft etwas
geboten würde, dieſer Antrag wurde angenommen. Die Vor
arbeiten hierzu wurden dem Vorſtand übertr Fernerwurde beſchloſſen, die Sitzungen am Sonntag na dem erſten
im Monat abzuhalten und zwar ſollen die Sitzungen im Win-
ter um 7 Uhr und im Soimnmerhalbjahr um 8 Uhr beginnen.
Entſchuldigt fehlte ein Zigarrenmacher, unentſchuldigt ein

e (27. 2.) W.e gerein ZSeitz. Die Verſammlung am Z. März
idlich n Der Roferent Genoſſe Felßner-Leip-

3 hat ſein ma „Der moderne Staat“ gut erledigt, indem
er ſämtliche Vorkommniſſe der a Zeit n elte. Jm
Geſchäftlichen wurde mitgeteilt, am 18. Verſamm-lungen ſtattfinden, hier in Zeitz ſpri i Kunert-
Berlin. Dann wurde die Naturaliſationsfrage erläuternd
behandelt und noch kleinere e eiten gie Frauen
waren in erfreulicher Anzahl vertre

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Offenburg, 9. März. Der Parteitag der badiſchen Sogial
demokratie iſt geftern tagesordnungsgemäß verlaufen. Es
wurde eine Reſolution angenommen, in der erklärt wird, daß
der preußiſche Wahlrechtskampf eine Angelegenheit des ge-
ſamten deutſchen Volkes ſei.

London, 9. März. Reinholdts News Papers behauptet von
ſeiton einer der Admiralität naheſtehenden Perſönlichkeit er
fahren zu haben, daß der Brief Wilhelms II. an Lord
Tweedsmouths auf keinen Fall veröffentlicht werde, um ſo
weniger, als er im weſentlichen rein perſönliche Angelegen-
heiten der Korreſpondenten behandele. Auch König Eduard
habe privatim mit deutſchen und franzöſiſchen Staatsmännern
korreſpondiert.

Neuyork, 9. März. Wie verlautet, hat ſich Präſident Rooſe
veldt bereit erklärt, zum dritten Male für die Präſidentſchaft
zu kandidieren.

Letzte Nachrichten.
Breslau, 9. März. Jnfolge der ſämtlichen im ruſſiſchpolni-

ſchen Jnduſtriebezirk anfäſſigen preußiſchen Staatsangehöri-
en wegen Annahme des Enteignungsgeſeses zugegangenenVrohbriefe wird der geſamte Jnduſtriebezir? eine verſtärkte

militäriſche Beſatzung erhalten. Alle Polizeibeamten ſind
Kreng angewieſen, jedem Angriff auf die Deutſchen mit „aller
Schärfe“ entgegenzutreten. (Die erſten Anzeichen des unver-

Entrüſtungsſturmes, denen bald andere folgen
werden

r Krankenkaſſe auKeag kommenden

verurteilte ge
de liſchen Pfarrer ar s u7 ſchweren

S
nen Fällen zu zwei Jahren er e V r Jahren Ehr
verluſt.

dersammungs-Anzeiger.

n Nummer werden folgende Verſammlungen
i re Arbeiter Bildungeverein, Theaterabend, i ten

Egzkmäen tage Drtskegiggien Mittwoch 2 k.

Freidenker, Dienstag.e Surnverein n ten 10. März.
Meuſelwitz u. Umgeg.: Lokalkaſſe r er garbeiter

Sonntag, 15. März.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Sonntag, den 15. März, nachmittags 2 Uhr, findet im

Lindenhof zu Delitzſch eine Vertrauensmänner- Sitzung
ſtatt. Die Vorſitzenden der einzelnen Ortsverwaltungen werden
dringend erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

Der Zentralvorſtand des Sozialdem. Vereins,
J. A.: L. Biedermann.

Lolalliſte für den Wahlkreis Torgan-Liebenwerda.

Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur
Verfügung:

Mühlberg reußiſcher Hof.Fichrenbergb. Mühlberg 8 7 chte.

Torgau Gaſthof rau Klemm.Kobersheim Gaſthof des errn Bärtz.
Annaburg Geſellſchaftshaus des Herrn Beck.
Elſterwerda Reſtauration.r eipiſach aſthof der Frau Lehmann.
röſen Gaſthof zur r woneVockwitz Grögers Gaſtho

Weraldaus Gaſthof.
Mückenberg Roloffs Gaſthof.

Starckes Gaſthof.
Lehmanns Gaſthof.

Naundorf Gaſthof zum guten Mond.Redlichs Gaſthef

Bieligs Gaſthof.
Grünewalde Zum deutſchen Kaiſer.

Zur Walke.
Kleinleipiſch chülers Gaſthof.

e Gaſthof.
Dolſtheida x zu ha Sgleſtenthof des Herrn FeWir erſuchen alle Pordegwoſe nur erege Lokale u

h Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nidt
erfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden

rbeiters ſein, nur diejenigen Lokale zu unterſtützen, wo wir
unſere Verſammlungen abhalten können. Für Bockwitz und
Umgebung haben ſich alle Korporationen zwecks Regelung der
Lokalfrage bei r 7 und d r an den GenoſſenAug. Kotte, Lagerhalter in Mückenberg, zu wenden.

Alle Ergänzungen und Aenderung ſind ſofort dem Zentral
vorſtand zu melden. Der Zentralvorftand.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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tar u bruchsarbeiters Schwarz aus
den S., 11 J. (Diakoniſſen

Standesamt Zeit.a Damenkostümes
woelohe ich in allen Farben und Längen an- 24. Febr. bis 1. März.

aammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft. Eheſchlie gen rer
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à Stück 1.50 Pfg.
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